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1874. 


Ein unbotmäßiger Diplomat. 


; H. Das Ereigniß des Tages iſt jetzt in 
Deutſchland die vor wenigen Tagen erfolgte Ver⸗ 
aftung des Grafen Arnim, des ehemaligen deut⸗ 
feln Botſchafters bei der franzöſiſchen Regierung. 
Die Verhaftung erfolgte, weil ſich Arnim wei⸗ 
gerte, wichtige diplomatiſche Aktenſtücke heraus⸗ 
zugeben, was nach § 133 und 8 348 des 
Strafgeſetzbuches als ſtrafbare Veruntreuung 
angeſehen wurde. Ueber den Inhalt dieſer 

Schriftſtücke hat man noch nichts erfahren, aber 

daß es ſolche von nicht geringem Belange ſein 

müſſen, das erkennt man ſowohl aus der hart⸗ 
näckigen Weigerung Arnim's, dieſelben zurückzu⸗ 
geben, als auch aus dem Umſtande, daß er ſie 
jo wohl verſteckt, daß fie, aller Hausſuchungen 
bei ihm, ſeiner Mutter und feinem = = uns 
geachtet, nicht aufgefunden werden konnten. 

Auch daraus, daß das Miniſterium des Aus⸗ 

wärtigen ſich zu ſolch' energiſchem Vorgehen 

entſchloß, erhellt die große Bedeutung jener Pa⸗ 
piere. Ohne Zweifel enthalten dieſelben Material, 
welches auf den zwiſchen dem Reichskanzler und 

Arnim in vergangenem Frühjahre offen ausge⸗ 

brochenen, allerdings ſchon älteren, Streit Bezug 

hat. Vielleicht veruntreute Arnim jene Akten⸗ 
ſtücke, weil ſie ſonſt ſeinem Gegner Waffen gegen 
ihn in die Hände gegeben haben würden!? Doch 
wir wollen uns hierüber keinen Muthmaßungen 
hingeben, ſondern die ohne Zweifel von maßge⸗ 
bender Stelle bald ergehenden näheren Mitthei⸗ 
lungen abwarten. ; 
Arnim iſt bekanntlich Bismarcks Antipode 
hauptſächlich in zwei Fragen: in der kirchenpoli⸗ 
tiſchen und in der franzöſiſchen. In ſeinen in 
vergangenem Frühjahre gemachten Veröffentlichun⸗ 
en wirft er dem Fürſten vor, auf kirchenpoliti⸗ 

m Gebiete anfangs zu wenig energiſch vorge⸗ 
gangen zu ſein und Unterlaſſungsſünden began⸗ 
gen zu haben, ohne welche der ganze gegenwärtige 

Konflikt, der „Alles in Frage ſtelle“ vermieden 

worden wäre; Arnim will den Reichskanzler 

überdies rechtzeitig gewarnt haben. Wenn dieſe 
ſchon ſeit 1870 beſtehende Differenz den Bruch 
zwiſchen beiden Männern noch nicht herbeizufüh⸗ 
ren vermochte, ſo wurde derſelbe unumgehbar 
und mußte Arnim aus dem Staatsdienſte ent⸗ 
laſſen werden, als es ſich herausſtellte, daß der 

Graf Frankreich gegenüber, den ihm vom deut⸗ 

ſchen auswärtigen Amte ertheilten Inſtruktionen 


Teibeigen. 
Original⸗Novelle 


von 
Valburgis Henrichs. 


(Fortſetzung.) 

Pamfila fuhr noch lange zu eifern fort, ehe 
ſie gewahr wurde, daß ſie nur leeren Wänden 
redigte. a 
Er iſt fort,“ ſagte ſie dann; „das iſt ein 
Eiszapfen, wie mir noch keiner vorgekommen iſt. 
Aber nur Geduld! Der Baum fällt nicht auf den 
erſten Hieb.“ a 

s Gierbei fuhr ſie in die Untiefe ihrer Rock⸗ 
taſchen und langte ein Spiel Karten hervor. N 

„Komm' her, Du mein getreuer Prophet, 
ſagte ſie indem ſie die Karten mit großer Ge⸗ 
wandtheit miſchte; „Du ſollſt mir ſagen, wie 
lange ich noch im Wittwenſchleier meine Tage 
vertrauern muß.“ i 

Sie legte die Karten in geordneten Reihen 
vor ſich auf den Tiſch und vertiefte ſich in die 
Myſterien ihrer Zukunft. 

Nicht lange hatte ſie ſo dageſeſſen, als von 
der Küche her ein heftiges Gepolter hörbar wurde. 
Eine Balgerei, von argen Schimpfwörtern be⸗ 
gleitet, ſchlug an Pamfila's Ohr. Endlich wurde 
die Thür aufgeriſſen, und eine zerlumpte, ver⸗ 
wilderte Geſtalt, mit Baſtſchuhen an den nackten 
Füßen flog herein und an den Hals der erſchro⸗ 
ckenen Pamfila. DREH 

‚Mutter! Mutter! Da bift Du ja! Die 
Schufte draußen wollten mir den Eintritt zu 
Dir verwehren, ich aber ſchlug fie aufs Haupt, 
wie weiland mein großer Namensvetter die Ju⸗ 
den.“ 0 > 

So erpectorirte ſich die kleine Zwergge⸗ 
ſtalt, welche nun an dem Halſe der dicken Pam⸗ 
fila hing, wie eine Bremſe auf dem Nacken ei⸗ 


ner Kuh. ö 
„Willſt Du wohl loslaſſen, Du Balg!“ 


zuwider, eigenmächtig Politik trieb. In den 
Berliner Regierungskreiſen war man der Anſicht, 
daß Thiers weiſes und mildes Regiment in 
Frankreich das für Deutſchland zweckmäßigſte, 
weil es den Frieden am längſten zu garantiren 
geeignet ſei. Dieſe Vorliebe für Thiers bewies 
die Reichsregierung unter Anderem auch durch 
ihr freundliches Entgegenkommen in der Räu⸗ 
mungsangelegenheit; und fie inſtruirte den Bot. 
ſchafter Arnim dahin, daß er ſeinen Einfluß für 
die Erhaltung des Thiers'ſchen Gouvernements 
zu verwenden habe. Doch der Herr Graf hegte 
andere Pläne; die klerikal-eonſervativen Monar⸗ 
chiſten ſagten ihm mehr zu und er trug — jo 
wurde offiziös berichtet, ohne daß Arnim gegen 
die Richtigkeit dieſer Behauptung proteſtirte — 
weſentlich zum Sturze Thiers' am 24. Mai 
1873 bei. Auf welche Weiſe ihm die Geltend- 
machung ſeines Einfluſſes in ſolcher Weiſe gelang, 
darüber kann man bis jetzt nur Vermuthungen 
anſtellen. Seine desfallſige unbotmäßige Haltung 
wurde in Berlin ſchließlich bekannt und die Folge 
war ſeine Entlaſſung aus dem Staatsdienſte. 

Graf Arnim fell ein Mann von hohen 
Fähigkeiten ſein; ſein Ehrgeiz und ſeine Eitelkeit 
ſcheinen aber doch ſeine Einſicht & überragen; 
ſonſt hätte er ſich nicht zu derlei Schritten ver⸗ 
leiten lafjen, die zu den gröbften Vergehen zäh⸗ 
len, deren ſich ein 
ſchuldig machen konnte und die ſeiner ſtaatsmän⸗ 
niſchen Laufbahn ein jähes Eude bereiten muß⸗ 
ten. Wenn ſich eine Regierung auf ihre höchſten 
Beamten nicht mehr verlaſſen kann, wenn dieſe 
mit non chalance den erhaltenen Inſtruktionen 
zuwider handeln, da hört eben alle Politik auf, 
da kann dem betreffenden Staate nur ſchweres 
Unheil zugefügt werden, da geht Alles aus Rand 
und Band. Entlafun aus dem Dienfte ift die 
mildeſte der in ſolchen Fällen zu Gebot ftehenden 
Strafen. Gerade die hoͤchſten Staatsbeamten 
haben die heilige Pflicht, durch ſtrengen Gehor- 
ſam und pünktliche Pflichterfüllung den übrigen 
mit gutem Beiſpiele voranzugehen, und die 
Subordination der Diplomaten if fo unerläßlich 
wie die der Militärs, wenn Erfolge in der 
äußeren Politik erzielt werden ſollen. 

Unſeres Wiſſens hat die Geſchichte der 
preußiſchen Diplomatie noch keinen dem vorſtehen⸗ 
den gleichen Fall zu verzeichnen. Und wir hegen 
den aufrichtigen Wunſch, daß dieſer der einzige 
für ganz Deutſchland bleiben möge. Mehr ſolche 


— .. —. — 
rief ſie. „Ich, Deine Mutter? Du magſt eine 
ſchöne Vettel zur Mutter haben. Den Augen⸗ 
blick packe Dich hinaus. f 

„Aber Mutter, kennſt Du denn Dein Go⸗ 
liathchen nicht mehr? Deinen jüngſten Sohn, der 
auf dem Gute unſerer Herrin aufgewachſen iſt, 
wie eine Lilie auf dem Felde, die auch Niemand 
kleidet, als der liebe Gott Ich bin ja eigens 
vom Fürſten hierher beordert, um hier meine 
Hochzeit zu feiern.“ 5 

Pamfila nahm ihre Brille aus der bewuß⸗ 
ten Untiefe und ſetzte ſie gravitätiſch auf die 
Naſe. Nachdem ſie ihm lange in's Geſicht ge⸗ 
ſtarrt, ſagte ſie bedächtig: 

„Es kann doch ſein, daß er Recht hat, 
lh Dan in dieſem Geſicht einige Familienähn⸗ 
ichkeit.“ 

Goliath, den dieſe lange Muſterung zu be⸗ 
leidigen ſchien, fing laut zu heulen an. Da 
ſagte Pamfila, ihn beſchwichtigend: 

„Nun, ſei nur ſtill mit dem Geplärr, ich 
vermuthe, daß ich Deine Mutter bin, obgleich 
ich nicht begreifen kann, welch' ein ungünkläer 
Wind Dich vom Baume geſchüttelt.“ 

Ich habe Dir ja ſchon vorhin geſagt, Mutter, 
daß ich anf Befehl des Fürſten hier bin, um 
Hochzeit zu machen“, ſagte Goliath. Ri 

„Hochzeit? Mit wem denn?“ rief neugierig 
Pamfila. nern 
„Vermuthlich mit meinem Herzblatt, der 
Marfa. 5 

„Muff Wer iſt denn die Creatur? 

„Nun, Mutter, eine Creatur ift fie nun eben 
nicht; fie iſt die Viehmagd auf unſerm Hofe bei 

atſchina, von wo ich jetzt herkomme. Der Ver⸗ 
walter kündigte mir dieſen Morgen an, daß ich, 
jo wie ich bin, auffigen und nach der Skadt 
reiten müſſe. Der Herr habe geſchrieben, ihm 
einen Mann zu ſchicken, der gerade am Beſten 
zu entbehren ſei er wolle ihn hier verheirathen. 
Du kannſt denken, daß ich laut aufſchrie vor 
Freude; ich wollte es ſchnell meiner Marfa 


— 


Mann in ſeiner Stellung 


Arnims unter unſern Staatsmännern und die 
allgemeine Verwirrung in unſern leitenden Krei⸗ 
ſen würde bald der mächtigſte Verbündete unſerer 
ohnehin nicht fehlenden äußeren Feinde ſein. 


Deutfdland. 


Berlin, 9. October. Aus Varzin hier ein- 
getroffene Nachrichten melden, daß der Geſund— 
heitszuſtand des Fürſten Bismarck in den letzten 
Tagen wiederum manches zu wünſchen übrig ge⸗ 
laſſen hat. Der Grund hierzu wird theils in dem 
Umſchlag der Witterung, theils aber auch in den 
Vorgängen der letzten Tage geſucht, was um ſo 
erklärlicher wäre, wenn man erwägt, daß der 
Reichskanzler und Graf Harry Arnim ſchon aus 
der Zeit her, als beide noch Legations⸗Sekretaire 
waren, in dem intimſten Verhältniß zu einander 
ſtanden, welches noch bis zu dem Jugenblick an⸗ 
dauerte, als Graf Arnim mit Hülfe der öſterrei⸗ 
chiſchen Preſſe den Streit gegen ſeinen ehemali⸗ 
gen Collegen und ſpäteren Chef begann. 

Die nach Uebergang der Bearbeitung 
und Herausgabe der monumenta Germaniae histo- 
rica auf die preußiſche Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften eingeleitete Neugeſtaltung dieſes deutſch⸗ 
hiſtoriſchen Unternehmens iſt zwar noch nicht zum 
vollſtändigen Abſchluß gelangt. Nichts deſtoweni⸗ 
ger haben jedoch die hierüber bereits unter den 
betreffenden Behörden gepflogenen Verhandlungen 
und angeſtellten Ermittelungen bis zur Evidenz 
ergeben, daß eine vollſtändige Entfaltung der 
decent Fortführung des Werkes einen be⸗ 
deutenden Koſtenaufwand alljährlich erfordern 
werde. Wie wir hören liegt es deshalb in der 
Abſicht der Reichsverwaltung, namentlich mit 
Rückſicht auf den Umſtand, daß die k k. oeſter⸗ 
reichiſche Regierung ſich erboten hat, in Bezug 
auf den deutſch⸗nationalen Werth des Unterneh⸗ 
mens einen jährlichen Beitrag von 2000 Thaler 
vom nächſten Jahre ab zu den Koſten zu leiſten, 
von nun an alljährlich eine Summe von 10,000 
Thalern (unter Hinzurechnung des öſterreichiſchen 
Beitrages) für dieſe Zwecke aufzuwenden. 

5 — Das Reichskanzler⸗Amt iſt ſeither in 
Bezug auf ſeine Beamtenzahl in ſtetem Wachſen 
begriffen geweſen. Auch jetzt werden wiederum 
neue Kräfte für daſſelbe herangezogen und für 
das neue Jahr dürfte das Perſonal folgende 
Zahlen aufweiſen: außer dem Reichskanzler und 
dem Präſidenten des Reichskanzleramts, 3 Di⸗ 
— —— j— — — —— - 


rectoren, 14 vortragende Räthe, 13 ſtändige 
Hülfsarbeiter, 1 Bureauvorſteher, 29 expedirende 
Sekretaire, Kalkulatoren und Regiſtratoren, 1 
Kanzleivorſteher, 7 Sekretariats⸗ und Regiſtra⸗ 
tur-Aſſiſtenten, 24 Kanzlei⸗Sekretaire, 1 Beten 
meiſter, 1 Kaſtellan, 21 Boten, 1 Portier, 2 
Hausdiener und außerdem noch 8 Diätarien und 
4 Hülfsſchreiber in der geheimen Kanzlei. 

— Von Bern wurde am 8. hertelegraphirt: 
Der Poſtunionsvertrag iſt bei der heutigen Ge⸗ 
neralabſtimmung durch die Delegirten aller beim 
Kongreſſe vertretenen Staaten, mit alleiniger 
Ausnahme Frankreichs, angenommen worden. 
Der franzöſiſche Delegirte hält ſich zur Unter⸗ 
zeichnung des Vertrages vor erfolgter Sanktioni⸗ 
rung deſſelben durch die ſouveräne Nationalver⸗ 
ſammlung nicht für ermächtigt. 

— Wir meldeten kürzlich, daß der frühere Prä⸗ 
ſident des Reichseiſenbahnamtes, Geheime Rath 
Scheele beim Reichskanzleramt den Antrag ges 
ſtellt habe, zur Ausbildung oberer Betriebs⸗ und 
anderer Beamten auf Reichskoſten eine Reichs⸗ 
eiſenbahnakademie zu erichten, und daß der Reichs⸗ 
kanzler ſich hierzu bereit erklärt habe. Wie wir 
hören find in Folge dieſer Nachricht mehrere Ge⸗ 
ſuche von Intereſſenten beim Reichseiſenbahnamt 
eingegangen, in welchen um Aufſchluß über dies 
in Ausſicht genemmene Inſtitut gebeten wurde. 
Es iſt auf dieſe Anfragen, wie uns gemeldet 
wird, Seitens des Reichseiſenbahnamtes der Be⸗ 
ſcheid ergangen, daß allerdings die Errichtung 
eines derartigen Inſtituts in Ausficht genommen 
ſei, daß daſſelbe jedoch vorausſichtlich erſt im 
Jahre 1876, entſchieden aber nicht im Laufe des 
Jahres 1875, ins Lebeu treten werde. i 

— Zur Beſeitigung aufgeworfener Zweifel 
hat det Kultusminiſter verfügt, daß die ſoge⸗ 
nannten Dienſtalterszulagen aus Staatsfonds den 
vom Amte ſuspendirten Lehrern auch ſebſt dann 
nicht nachzuzahlen ſind, wenn in dem eingelei⸗ 


teten Disciplinarverfahren auf Freiſprechung er⸗ 


kannt werden ſollte, da, wie der Miniſter aus⸗ 


drücklich hervorhebt, derartige perſönliche Zulagen 


ohne Rechtsanſpruch und jederzeit widerruflich aus 


Staatsfonds verliehen werden, alſo keineswegs 


einen Theil des Stelleneinkommens bilden. 
— Straßburg i./ E, den 8. Oetbr. (O. ⸗C.) 


Die Probefahrt des Neddermann'ſchen Gummi⸗ 


bootes: Am Sonntag Nachmittag hat das in der 


Gummi⸗Waaren⸗Fabrik des Hrn. R. Neddermann 


hierſelbſt gebaute Boot ſeine Verſuchsfahrt auf 


ſtecken, aber der Verwalter wollte es nicht zuge⸗ 
ben. Er packte mich auf ein ungeſatteltes Pferd, 
gab uns Beiden einen Tritt — und da bin ich.“ 

„Aber Menſchenkid, wie ſiehſt Du aus! 
Gleich geh' in die Vackſtube uud waſche und 
kämme Dich!“ 

„Ja, Mutter, das will ich, denn ich kann 
nicht wiffen, wie bald vielleicht meine Braut 
ankommt. Den Popen habe ich ſchon im Hin⸗ 
terzimmer warten ſehen.“ 

Als Goliath ſich einen Augenblick entfernt 
hatte, trank Pamfila den Reſt Branntwein aus 
ihrer Theekanne, dann lehnte ſie ſich in den 
Stuhl zurück, um im ſeligen Hintaumeln ſich 
neue Kräfte für eine zweite Portion Thee von 
obiger Sorte zu ſammeln. 

Aber Goliath kam im nächſten Augenblicke 
wieder zurück. 

„O, Mutter,“ rief ex, „da kommt eine 
Dame in Himmelblau, gerade wie die Madonna 
in Scherzkeſeff Sie wurde von zwei Dienern 
des Fürſten aus einer Droſchke gehoben — da 
kommt ſie ſchon.“ 

Goliath riß beide Flügel der Thür auf, 
ſo weit er konnte, und Nadeſcha's hohe Geſtalt 
trat herein. Jh 
Pamfila erhob ſich unwillkürlich, obwohl 
ſie kaum auf ihren Füßen ſtehen konnte. 

„Ah, Du biſt gewiß die Dame, welche mein 

Herr erwartet, wie nicht iſt,“ ſagte fie, „Ich 
ehe, Dich bei ihm anzumelden.“ Sie wat⸗ 
ſchelte der Thür des Kabinets zu, doch ehe ſie 
eintrat, verſetzte ſie noch ihrem Sohne — der 
wie verzückt mit offenem Munde die hehre Er⸗ 
ſcheinung angeſtaunt — einen derben Puff in 
die Rippen, und ſagte: 

„Was hebt Du da, Maulaffe! Geſchwind 
packe Dich in die Küche.“ 

Nadeſcha trat vor eine Niſche im Vorſaale, 
in welcher ein Muttergottesbild hing. Hier 
kniete ſie nieder und betete mit gepreßter Stimme: 

„Reine, gnadenreiche Mutter! Rette Dein 


Kind aus der mächtigen Hand des Verderbens! 
Gieb' nicht zu, daß das Laſter triumphire und 
laß’ mich lieber als Leiche zurückkehren, als Dei⸗ 
ner unwerth.“ 


Nach Beendigung dieſes Gebets erhob fie | 


fih, und in dem hehren Strahle ihres Blickes, 
aus dem die reine edle Seele leuchtete, konnte 
jeder Unbefangene leſen, daß das innige Gebet 
ſie mit Muth und Kraft zu dem bevorſtehenden 
Kampfe ausgerüſtet hatte. 

Und in der That, die Arme mußte eines 
harten Kampfes gewärtig ſein, denn ihr grau⸗ 


ſamer Peiniger hatte ihre Flucht zu verhindern 


gewußt, indem er von ſeinen Spionen das Haus 
bewachen ließ. Als nun Nadeſcha den Wagen 
beſteigen wollte, wurde ſie von ihnen feſtgenom⸗ 
men, um nach des Fürſten Hotel gebracht zu 
werden. Mit Mühe konnte Jukoff die Schergen 
bewegen, zu warten, bis er einen Brief an ihren 
Gebieter aufgeſetzt. Dieſen gab er ſeiner Toch⸗ 


ter mit, in der Hoffnung, das Aergſte von ihr 


abzuwenden. 


Gardien begab ſich ſogleich auf den Weg 


nach Moskau, um Dimitry, der ſchon über 
die verſprochene Friſt ausgeblieben, von dem 
Vorfalle in Kenntniß zu ſetzen. 

Pamfila kam zurück und geleitete Nadeſcha 
in des Fürſten Zimmmer. 


Divan. Sein höhniſcher Bli 
eintretenden Opfer, das er ſich heute zur Rache 
auserſehen. Denn als Pamfila auf einen Wink 
ihres Herrn das Zimmer verlaſſen hatte, fragte 
er Nadeſcha 195 1 2 1 2 
„Weißt Du, wesha u jetzt hier biſt?⸗ 
„Weil Du es ſo befohlen, > hier bit? 


deſcha. 

0 71 2 7 
do u wollteſt Dich di : 
Wohin wolleſt a ieſem Befehle entziehen. 

„Nach Moskau.“ 


„Ah, nach Moskau, den Grafen Dimi 
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der katholiſchen Volkspartei 
Kandidaten gewählt worden. 


> „Wie?“ ſagte der Fürſt halblaut. 
zum Teufel hat er die Einwilligung ſo ſchnell 


dem Illkanal, an dem Bahnhofe und dem Fi⸗ 
ſcherthore vorbei bis zu einer Stelle der Ill, dem 
Café „Zur Hoffnung“ gegenüber, glänzend be⸗ 
ſtanden, obſchon der Wind heftig und beſonders 
bei der Rückkehr nachtheilig wehte. Die Schnel⸗ 
ligkeit der Führung und beſonders die Gewandt⸗ 
heit der Schwenkungen und ganz kurzen Dre⸗ 
hungen, welche der kleine Nachen bekundete, wa⸗ 
ren überraſchend, ſo wie auch die Sicherheit 
fuß die Bemannung nichts zu wünſchen übrig 
ieß. 
Das Boot wiegt etwa 45 Kil. und kann 


g en en und nebſt den ebenfalls zerleg⸗ 


aren Rudern von einem Manne bequem auf 
dem Rücken weggetragen werden. Am Waſſer 
angelangt, ſetzt und ſchraubt der Träger die 
Theile zuſammen, bläßt die hohle, länglich wurſt⸗ 
förmige Gummimaſſe auf, ſetzt ſie in's Waſſer 
und es können nun drei oder vier Mann das 
flott ſchwimmende Schiffchen beſteigen. Soll 
nur eine Perſon die Fahrt unternehmen, ſo wird 
weniger Luft hineingelaſſen oder das Ventil hin⸗ 
reichend geöffnet, um einen Theil der Luft aus⸗ 
ſtrömen zu laſſen. Die beiden kleinen Ruder 
von trefflicher engliſcher Conſtruction reichen voll⸗ 
kommen bin, um das Boot nach allen Richtun⸗ 
11 hin zu bewegen, ohne ein Steuer nöthig zu 
aben: Die Fahrenden legten ſich bei dem Pro⸗ 
beverſuche ſämmtlich bald auf die eine, bald auf 
die andere Seite, bald nach vorn oder nach hin⸗ 
ten, ohne daß weder Back-, noch Steuerbord, 
Stern noch Spiegel unter Waſſer kamen Ja, 
an die auf beiden Seiten angebrachten Stricke 
können ſich 24 im Waſſer befindliche Mann 
9 9 ohne daß der Nachen zum Sinken 
ommt. 

Das Gummiboot der kräftig aufſtrebenden 
und leiſtungstüchtigen Fabrik bewährte ſich dem⸗ 
nach als außerordentlich bequem und geeignet 
25 die ſicherſten Luſtfahrten auf Seen und Flüſ⸗ 
en, würde aber auch zu geſchäftlichen Zwecken 
und beſonders als Rettungsboot auf dem Meere 
vorzügliche Dienſte leiſten können. Bei der deut⸗ 
ſchen Marine ſollten derartige Nachen von grö- 
ßerer Dimenſion anſtatt oder neben den bisheri⸗ 
gen Rettungsbooten eingeführt werden, trotzdem 
die Auslagen ſich dabei höher ſtellen. Ein Boot, 
wie das von Hrn. Neddermann gebaute, für 
3—4 Mann wird ungefähr 200 Thaler koſten, 
bietet aber auch eine ſehr lange Haltbarkeit, die 
bequemſte Leichtigkeit im Transport, erprobte 
Gewandtheit und endlich unbedingte Sicherheit 
in der Fahrt bei jeder Witterung. 

— Darmſtadt, 8. Oktober. Die zweite 
Kammer hat heute die Geſetzentwürfe über die 
religiöſen Orden und Kongregationen, ſowie über 
Beſteuerung der Kirchen und Religionsgemein⸗ 
ſchaften angenommen. 

— Dresden, 9. Oktober. Die beiden Kam⸗ 


mern des Landtages halten heute Nachmittag ihre 


Schlußſitzungen. Morgen Mittag wird der feier⸗ 
liche Schuß des Landtages durch den König im 
Schloſſe erfolgen. 

Mainz, 9. Oktober. Bei den geſtrigen 
Wahlen zum Gemeinderathe ſind 19 Kandidaten 
und 17 liberale 


In Sachen des Grafen Arnim. 

Es wird dem voraufgegangenen Gerüchte, 
der Kaiſer habe keine Kenntniß von dem Vor⸗ 
gehen gegen den hochgeſtellten Beamten, damit 
entſchieden widerſprochen, daß demſelben von 
Anfang an über den Fall Bericht erſtattet wor⸗ 
den und der hohe Herr auch ebenſo das Ein- 
ſchreiten gegen den Grafen gebilligt habe. Graf 


als Deinen Beſchützer anflehen. Das alſo ift 
die Tugend, die mir geſtern einen Kuß verwei⸗ 
gerte, um heute in die Arme eines jungen Offi⸗ 
ziers zu flüchten.“ 

„Dieſer Offizier iſt mein Gatte.“ a 
„Wo 


bekommen? Ich glaubte doch, daß ich Allem 
vorgebeugt. Aber nein, es iſt ja nicht möglich. 
Dein Gatte?“ ſagte er dann laut und lachend; 
„Du Schelm! Du willſt Deine Leichtfertigkeit 
mit einer Lüge beſchoͤnigen. Iſt es nicht ſo?“ 

„Ich weiß nicht, was Du meinſt.“ 

„Ich meine, daß mein Neffe, dem Du nach⸗ 
laufen wollteſt, ein wahrer Don Juan iſt, der 
ſich jetzt gerade unterwegs zu ſeiner Hochzeit be⸗ 

ndet. Nun, wie gefällt Dir das?“ 

„Sprichſt Du zu mir?“ 5 

„Zu wem ſonſt? Gieb Acht, daß ich Dir 
nicht mit der Knute Aufmerkſamkeit abzwinge.“ 

„Ich bin in Deiner Gewalt.“ 

„Aha! Endlich erkennſt Du das. Du glaub⸗ 
teſt Dich wohl ſchon in dem Beſitze Deines Frei⸗ 
briefs. Hahaha! Da kennt Ihr den alten Knäſen 
wenig, der eher einen Stein aus ſeiner Krone 
loslöſen, als eine ſeiner Seelen miſſen wollte. 
Ich zeigte mich mild, um Euch ſicher zu machen, 


und beim Zeus! es war das beſte Mittel, mei⸗ 
nem Neffen, den Brauſekopf, von ſeiner Liebelei 

zu einer hübſchen Sklavin zu heilen. Jetzt wirbt 
er um die Hand einer Fürſtin. 


„Herr, warum marterſt Du Dein Opfer 
mit ſo bitterem Spott? Haſt Du meinen Tod 
beſchloſſen, ſo rufe Deine Henker. Sie können 
mich nur tödten, doch den Glauben an ihn, an 
ſeine Treue, ſeinen Edelmuth wirſt Du mir nie 
wankend machen.“ 

„So? Er hat Dir wohl viel Unſinn vor⸗ 
geſchwatzt? 

„Er hat nichts verſprochen, was er nicht zu 
halten 5 — 

„Du eitle Thörin! Eine Sklavin, ein we⸗ 


Arnim⸗Bohzenburg, Bezirkspräfident für Loth 
ringen iſt hier in Berlin angelangt und 
heißt es, er wolle ſeinen Abſchied aus dem Reichs⸗ 
dienſte nehmen. Er iſt der Schwager des Ver⸗ 
hafteten. 


Ausland. 


Oeſtereich. Wien 6. Oktr. In Prag 
nimmt der Krieg zwiſchen Jung⸗ und a 
immer ‚größere Dimenfionen an. Die beiden 
Parteien machen einander auch auf publieiſtiſchem 
Gebiete Concurrenz. Kaum haben die Altcze⸗ 
chen ein neues Kreuzerblatt, ſo gründen auch die 
Jungcezechen ein ſolches, und nun heißt es gar, 
daß letztere um der altezechiſchen „Politik“ Con⸗ 
currenz zu machen, auch ein in deutſcher Sprache 
erſcheinendes jungcezechiſches Blatt heraugeben 
wollen. Wenn je, ſo wäre jetzt für die Deut⸗ 
ſchen in Böhmen die ſchönſte Gelegenheit, ſich 
an das Divide et impera zu erinnern. Nicht 
leugnen läßt es ſich, daß in Böhmen in der 
That in jüngſter Zeit das deutſche Element einige 
Fortſchritte gemacht, und daß wenigſtens eine 
weitere Zurückdrängung deſſelben nicht zu bemer⸗ 
ken iſt. — Für das vacante Reichsrathsmandat 
der Stadt Wien wird nun ein neuer Candidat, 
allerdings ein alter Bekannter, Herr Julius 
Schindler, genannt. Daß es, ſeitdem Schindler 
dem Reichsrathe nicht angehört, letzterem an ei⸗ 
nem ſchneidigen ſchlagfertigen Bekämpfer nament⸗ 
lich der Klerikalen fehlt, läßt ſich nicht leugnen. 
Wie wir indeſſen hören, will Herr Schindler 
die Candidtur nicht annehmen, und ſo iſt man 
denn wenige Tage vor der Wahl noch ſehr im 
Unklaren, wer gewählt werden wird. Angeſichts 
der Mißgriffe, die bei den legen Wahlen ge⸗ 
ſchehen, iſt es begreiflich, daß unſere Wähler⸗ 
ſchaft ſehr zurückhaltend iſt. Wenn dieſe Zurück⸗ 
haltung nur nicht dahin führt, daß im letzten 
Augenblicke gerade der Ungeeigneteſte gewählt 
wird. Wir haben derlei Ueberraſchungen bei 
Landttags⸗ und Gemeindewahlen ſchon oft erlebt. 
— Die Verhaftung des Grafen Arnim macht 
hier das ungeheuerſte Aufſehen. Bekanntlich war 
ja auf die von der „Preſſe“ gebrachten Artikel 
der Urſprung der „Affaire Arnim“ zurückzufüh⸗ 
ren. Ein Urtheil über das ſenſationelle Ereig⸗ 
niß des Tages abzugeben wagt Niemand, 0 
lange nicht authentiſche Berichte vorliegen. 
Meldung, daß die Verhaftung mit den Enthül⸗ 
lungen der Schrift. „Die Revolution nach Oben“ 
im Zuſammenhange ſtehe, hält man vorläufig 
für eine leere Combination. g 

Frankreich. Paris, 7. Oktober. Der Prä⸗ 
ſident Mae Mahon empfing heute den däniſchen Ge⸗ 


neral v. Raasloeff, der ſich im Auftrage ſeiner 


Regierung über Marſeille nach Oſtaſien begiebt, 
um Handelsverträge mit China und Japan ab⸗ 
zuſchließen. 

— Bis heute Mittag um 2 Uhr, verſicher⸗ 
ten die offiziöſen Blätter, hat die Regierung 
noch keine Beſtätigung des von engliſchen Blät⸗ 
tern gemeldeten Attentats auf Don Carles. 
Den legitimiſtiſchen Blättern liegen zwei von 
dem ſogenannten Miniſter des Aeußern des 
Präſidenten, Herrn Vinalet, gezeichnete und von 
Eſtella, den 4. Oktober, datirte Depeſchen vor, 
denen zufolge Don Carlos an dieſem Tage voll⸗ 
kommen wohl war und auf dem Punkte ſland, 
die Operationen gegen die Regierungstruppen 
mit Nachdruck wieder aufzunehmen; es ſei alſo 
ünmöglich, daß Don Carlos, der am 4. in Eſtella 
war, ſich am 5. in Durango befunden hätte, 
welches als Schauplatz des gegen ihn verübten 
Attentats bezeichnet wird. 


niger denn Nichts — wer, denkſt Du denn, wird 
Dir ein Verſprechen halten?“ 

„Ein Mann, dem die Ehre nicht ein bloßer 
Schall iſt, der unter ſeiner mit Orden geſchmück⸗ 
ten Bruſt ein Herz trägt, in deſſen Buſen nicht 
alle Menſchlichkeit durch Selbſtſucht erſtickt iſt.“ 

„Und einen ſolchen hätteſt Du in meinem 
Neffen gefunden?“ 

„Ja, und noch weit, weit mehr, obſchon er 
— Dein Neffe iſt.“ 

„Nun,“ ſagte der Fürſt, der dieſen Stich 
zu ignoriren ſchien, „ein ſo ſchönes Vertrauen 
darf nicht unbelohnt bleiben. Mir, ſeinem näch⸗ 
ſten Verwandten ziemt es, feine Verrätherei wie⸗ 
der gut zu machen. Und da er doch einmal jetzt 
auf eine Fürſtin verſeſſen iſt, und zwei Frauen 
zu nehmen, ihm nicht geſtattet werden dürfte, ſo 
habe ich einen anderen Mann für Dich in Be⸗ 
reitſchaft, wofür Du mir hoffentlich dankbar 
ſein wirſt.“ 

„Du treibſt nur grauſamen Scherz mit 
Deinem Opfer.“ 

„Das fürchte nicht; es iſt mir dies Mal 
Ernſt, Was ſagſt Du nun?“ 

„Ich ſage, daß es Dir gefällt, Deine Marter⸗ 
werkzeuge nach und nach an mir zu probiren, 
um zu jehen, welches am tiefſten eindringt.“ 

„Ich habe Deinen künftigen Mann vom 
Lande hereinkommen laſſen und werde ihn hier 
mit dem ehrenvollen Amte eines Knutenmeiſters 
belehnen. Iſt's ſo recht!“ 

„Herr, ehe Du Deine Grauſamkeit bis auf 
die Spitze treibſt, bitte ich Dich, Du wollteſt 
dieſen Brief meines Vaters leſen — in welchem 
a vielleicht Gründe finden wirft, Gnade zu 
üben.“ 


Der Fürſt nahm den Brief und legte ihn 
bei Seite. 

„Der Bräutigam gefällt Dir alſo nicht? 
Du biſt ſehr wähleriſch. Jede andere meinre 
Sklavinnen würde mir für dieſe Wahl dankbar 
ſein.“ 


Die 


raſche Bewegung, 


— Dem „W. T. B.“ wird aus Paris 
unterm 8. d. Mts. gemeldet: Großfürſt Kon⸗ 
ſtantin von Rußland hat dem Marſchall-Präſi⸗ 
denten geſtern einen Beſuch abgeftattet. — Das 
Kriegsgericht hat Bourtin wegen Deſertion und 
Theilnahme am Kommuneaufſtande zum Tode 
verurtheilt. 

Großbritannien. London, 7. Oktober. 
In Betreff des Beſuches der Kaiſerin von Ruß⸗ 
land ſind folgende Anordnungen getroffen. Gleich 
nach ihrer Ankunft in Dover wird die Kaiſerin 
per Extrazug ſich nach Eaſtwell Park, einem in 
der Nähe von Aſhford gelegenen Gute des Her⸗ 
zogs von Edinburg begeben und dort ungefähr 
vierzehn Tage verbleiben, um die nahe bevorſte⸗ 
hende Entbindung der Herzogin von Edinburg 
abzuwarten. Sobald die Königin von Balmo⸗ 
ral in Windſor eintrifft, wird die Kaiſerin ſie 
dort beſuchen und darauf England wieder ver⸗ 
laſſen. Nächſten Freitag ſoll der Herzog von 
Edinburg ſchon in Eaſtwell Park eintreffen, um 
die nöthigen Vorbereitungen zu veranſtalten. 

Glasgow, 8. October. Bei dem geſtern 
hier = eg proteſtantiſchen Meeting bean⸗ 
ve egg die erſte Reſolution und begründete 
dieſelbe in längerer Ausführung. Der Antrag⸗ 
ſteller hob beſonders hervor, die Durchführung 
des von dem Ultramontanismus vertretenen 
Grundſatzes, daß jeder Katholik alle Iuterefien 
des öffentlichen Lebens den Geſichtspunkten der 
römiſchen Kirche unbedingt unterzuordnen habe, 
würde zu einer Zerſtörung aller politiſchen Frei⸗ 
heiten führen, da Rom keine Toleranz kenne. 
Durch eine ruhmreiche Reformation ſei dies Sy⸗ 
ſtem niedergeworfen und ſei es eine patriotiſche 
Pflicht, dieſe Errungenſchaft den Nachkommen 
unverſehrt zu erhalten. Der Redner führte fer⸗ 
ner aus, der Krieg des Jahres 1870 ſei unzwei⸗ 
felhaft in der Abſicht begonnen, den Proteſtan⸗ 


tismus, und > gerade in feiner ſtärkſten kon⸗ 


tinentalen Feſte, in Deutſchland, zu erdrücken. 
Letzteres habe aber den Sieg davongetragen. 
Der Vatikan verfolge jetzt das Ziel, ſeine frü⸗ 
here Machtſtellung wiederzugewinnen und ſei es 
vorauszuſehen, daß der Verſuch gemacht werden 
würde, die päpſtliche Souveränität mit Waffen⸗ 
en wiederaufzurichten, ſobald die Wiederher⸗ 
tellung der Monarchie in Frankreich und viel⸗ 
leicht felbſt in Spanien gelungen ſein würde. 
Von Deutſchland und Italien würde dieſer Ver⸗ 
ſuch wahrſcheinlich bekämpft werden was zu ei⸗ 
nem europäiſchen Kriege führen würde. Der 
Redner ſchloß mit der Aufforderung, die Schot⸗ 
ten und Engländer möchten vereint der Inva⸗ 
ſion römiſcher Grundſätze auf das Energiſchſte 
entgegentreten. — Die zweite Reſolution wurde 
von Newdegate begründet. Derſelbe gab ſeiner 


höchſten Bewunderung für die Weisheit des deut⸗ 


ſchen Kaiſers Ausdruck und ließ den großen 
Talenten des Fürſten Bismarck und des 
Grafen Moltke, „des Fürſten der Strate⸗ 
gen,“ volle Anerkennung zu Theil werden 
Newdegate forderte dann die verſammelten 
Schotten und Engländer auf, ihre im Parla⸗ 
mente vereinigten Vertreter zu einem praktiſchen 
Ausdruck der Sympathien des britiſchen Volkes 
mit Deutſchland im Intereſſe der Unabhängig keit 
Großbritanniens zu veranlaſſen, um die Einbel⸗ 
ligkeit der Politik der beiden großen Reiche gegen⸗ 
über dem Ultramontanismus zu ſichern. Die 
Redner, welche die folgenden Propoſitionen be⸗ 
gründeten, ſprachen ſich in ähnlichem Sinne wie 
die beiden erſten Redner aus. 

Nach einer Depeſche des „W. T. B.“ aus 
London 8. meldet der „Globe“, nach einer ihm 
zugegangenen Depeſche aus Shangai ſei der 


Krieg zwiſchen China und Japan erklärt. Eine 


anderweitige Beſtätigung dieſer Nachricht liegt 


bis jetzt nicht vor. 

Spanien. Madrid 9. Oktr. Die Regie⸗ 
rungstruppen unter General Laſerna haben ge⸗ 
ſtern Morgen ihre Bewegungen gegen la Guar⸗ 
dia (am Ebro), in deſſen Nähe die Karliften ſich 
konzentrit haben, begonnen. — Es beſtätigt ſich, 
daß der dieſſeitige Geſandte in Paris der dorti⸗ 
gen Regierung neuerdings eine Note überreicht 
und über die Begünſtigung der Karliſten an der 
franzöſiſchen Grenze nochmals Beſchwerden ge⸗ 
führt hat. 

Wie auch der „K. .“ aus Berlin telegraphirt 
wird, verlautet aus guter Quelle, der ſpaniſche 
Geſandte in Paris habe dort ganz neuerdings 
eine Note übergeben, die über die Begünſtigung 
der Karliſten an der franzöſiſchen Grenze noch⸗ 
mals Beſchwerde erhebt. 

Die Nachricht von einer Verwundung des 
Don Carlos hat ſich bisher noch nicht beſtätigt; 
Ba: wird der „K, Z.“ aus Bayonne 8. tele 
graphiſch gemeldet, daß der karliſtiſche Obergene⸗ 
ral Dorregaray in Folge eines Treffens bei Ca⸗ 
rascal, in welchem drei Bataillone Navarra ver⸗ 
nichtet wurden, ſeine Entlaſſung eingereicht habe 
und daß Mendiri ſein Nachfolger ſei. 

Südamerika⸗ Pernambuco, 8. Oktober. 
Ueber den Aufſtand in der argentiniſchen Kon⸗ 
föderation wird hierher gemeldet, daß der Gene⸗ 
ral Mitre, welcher ſich zur Zeit in Colonia del 
Sacramento in Uruguay befindet, wahrſcheinlich 
den Oberbefehl der Inſurgenten übernehmen 
wird. Letztere haben die Inſel San Martin 
beſetzt; eine Abtheilung unter Rivas marſchirt 
auf Buenos⸗ Ayres. Die Regierung trifft ener⸗ 
giſche Maßregeln zur Vertheidigung. Die tele⸗ 
graphiſche Verbindung mit Valparaiſo iſt unter⸗ 
brochen, die Linien nach Montevideo und Rio 
Grande do Sul find geftört. 

Buenos-Ayres, 8. Oktober. Der Präſi⸗ 
dent der argentiniſchen Konföderation, Avella⸗ 
neda, beabſichtigt, dem Vernehmen nach, von 
ſeinem Poſten zurückzutreten und ſteht der Er⸗ 
laß eines darauf bezüglichen Manifeſtes bevor. 
Bis zur Wahl eines neuen Präſidenten wird 
wahrſcheinlic Quintana die Leitung der Staatö- 
geſchäfte übernehmen. — Die Regierung läßt 
die wichtigſten ſtrategiſchen Punkte befeſtigen. 
Die Inſurgenten haben ſich bei Cannelas kon⸗ 
zentrirt. Viele Familien verlaſſen die Stadt. 
2 


Brovinzielles. 

N. Schönſee, den 9. Oktober 1874. Vor⸗ 
geſtern in der elften Abendſtunde brach in der 
Scheune des Einſaſſen Wilhelm Janke zu Plywace⸗ 
wo Feuer aus u. im Nu war das ganze Gehöft 
ein Flammenmeer. — Der p. Janke nebſt Fa⸗ 
milie wäre auch bald ein Opfer der Flammen 
geworden, wenn ſeine alte Mutter, die Altſitzerin 


Bönck, nicht durch den Dampf in ihrem Stüb⸗ 


chen erwacht wäre und Feuerlärm gemacht hätte. 
— Janke nebſt Frau pp. haben nur mit dem 
Hemde bekleidet ſich retten können. — Sonſt iſt 


alles ein Raub der Flammen geworden, ja ſogar 
Einen jammer⸗ 


auch der Hofhund an der Kerte. 
vollen Anblick bieten die Kadaver der Pferde, 
Rinder, Schaafe, Schweine pp. — Verſichert 
waren nur die Gebäude und dieſe auch 
nur ſehr gering. Der Mann 
armlich ſituirt geweſen und jetzt vollends 
ruinirt. — Man vermuthet, daß hier Rache im 
Spiel ſei, da, vor einigen Tagen ſein Nachbar 
Lukewski einen von Thorn abgeſtempelten Brief 


erhalten hat, worin nur die Worte ſtanden, 


„ſchnell Feuer.“ — 


——— — E—Ä—Em— 
„Ich aber ziehe den Tod dieſer Wohlthat 
vor 


„Das glaube ich Dir nicht, Schelmin! Ihr 
Mädchen alle wollt zu Eurem Glücke ſtets ge⸗ 
zwungen ſein. Komm', raſch, der Bräutigam 
harrt ſchon Deiner, der Prieſter ſteht bereits am 
Traualtar, welcher unten in der Vorhalle für 
Dich errichtet iſt.“ 

Der Fürſt erhob ſich vom Divan und er⸗ 
faßte Nadeſchas“ Hand, um fie mit ſich ans 
8 Cabinet zu ziehen. Nadeſcha ſiel auf ihre 

nie. 

„Um des Erlöſers willen, habe Erbarmen!“ 
tief fie. „Ich tödte mich, wenn Du auf Deinen 
harten Spruch beſtehſt.“ 

„Wir kennen das! ur ſchon manche Wider: 
ſpenſtige auf andere Geſinnungen gebracht. Auch 
Du wirſt mir's danken, daß ich Lich zu Deinem 
Glücke gezwungen“ 

Und während Iwan Alexinowitſch das knieende 
Mädchen unter beide Arme faßte, um ihr auf⸗ 
zuhelfen, machte ſie mit dem frien Arme eine 
„zog einen Dolch aus ihrem 
Gürtel und ſtieß ihn ſich in die Bruſt. Ein 
Blutſtrom floß dem Fürſten über die Hand, ſein 
Opfer fiel leblos in ſeinen Arm zurück. 

Bei dem Schrei der Ueberraſchung, den er 
ausſtieß, öffnete ſich die Thür des Cabinets. 
Jukoff erſchien in der Thür, todtenblich war 
ſein Antlitz, mit vor Wuth zitternder Stimme 
kreiſchte er: 

„Unmenſch! Du haft fie getödtet, fahre zur 
Hölle!“ Er drückte ein Piftol auf den Fürſten 
ab, der ſtöhnend neben ſeinem Opfer niederfiel 
und ſich blutend am Boden wälzte. 

Einen Augenblick ſtand Peter Jukoff wie 
betäubt von feiner That. Exit, als von allen 
Seiten Diener herbeiſtürzten, kamerzur Beſinnung. 
Sein Kind erblickend, beugte er ſich fei ihr nieder, 
als könne er hier mit ihr zugleich ſein gequältes 
Leben aushauchen. Dann zog er Nadeſch aus 
der peſterfüllten Nähe ihres Peinigers hinweg, 
und lehnte ihr Haupt gegen ein Kiffen des Divans. 


B 1 
Dort aufgerichtet, rann ein Blutſtrom von ihrer 
Bruſt, die rechte Hand umfaßte noch krampfhaft 
den ſilbernen Griff des Dolches, welcher von ihrem 
Blute gefärbt war. 

Die Diener waren unterdeß bemüht, die 
koloſſale Geſtalt ihres Gebieters aufzurichten, der 
nicht ſchwer getroffen, bald wieder zum Bewußt⸗ 
ſein kam. 

„Was ſteht Ihr Hunde da und guckt!“ rief 
er den verblüfften Dienern zu, die vielleicht lie⸗ 
ber geſehen hätten, daß die Kugel ihr Ziel gut 
getroffen. „Helft mir auf, damit ich jenes Scheu⸗ 
ſal dort züchtige, das mich hier meuchelmörderiſch 
angefallen hat. 1 

Die Dienerſchaft belebte ſich plotzlich bei der 
drohenden Stimme ihres Gebieters, denn es iſt 
ein merkwürdiger Zug ſittlicher Verderbniß, daß 
der Sklave nur dem zu Fürchtenden mit Luft 
gehorcht, dem Gütigen, dem Schwachen aber nur 
mit Unmuth. Mit emſiger Dienſtfertigkeit drängte 


ſich Jeder herzu, um den Verwundeten, dem der 


ſtarke Blutverluſt aufs Neue eine Ohnmacht zu⸗ 
og, auf den Divan zu legen. Zum Bewußt⸗ 
dein zurückgekehrt, erhob er mühſam das 
ſchwere Haupt und ſtöhnte in momentaner Unter⸗ 
brechnng: 

„„ Bindet dieſen Hund! Schließt ihn krumm 
mit dreifachen Ketten! Werft ihn in den 
dunkelſten Keller, bis ich — bis ich mir den 
martervollſten Tod ausgeſonnen, den er ſter⸗ 
ben ſoll. 

Im Augenblicke wurden dieſe Befehle voll» 
zogen, und Jukoff, den man vom Boden aufriß, 
wo er neben ſeinem Kinde kniete, ließ ſich willig 
die Hände binden. 5 

„Führt micht zum Tode, Brüder,“ ſagte er 
ſanft. „Der Tod vereint mich ja mit meinem 
Kinde, mit meinem heldenmüthigen Kinde, das 
den Tod dem Meineid, dem Elend vorzog.“ 

Einige der Diener führten Jukoff hinaus; 
den andern rief der Fürſt in jchwad em Tone zu: 
„Schafft mir das Weib aus den Augen!“ 

i ortſ. folgt.) 


iſt jo ſchon 


Am vorigen Freitage hat in demſelben Dorfe 
der Eigenkaͤthner Runkowski durch 
Erhängen ſeinem Leben ein Ende gemacht. — 
Komiſche Motive hatten ihn zu dieſer That ge⸗ 
führt; er lebte nämlich in ſeiner 2. Ehe nicht 
glücklich und ſeine Frau hatte ihn ſchon län⸗ 
gere Zeit verlaſſen, in Folge deſſen er ſich eine 
Aufwärterin hielt. Er bildete ſich nun ein, 
dieſe Frau habe ihm was angethan, und es fiel 
ihm eines Tages ein, dieſe müſſe ihn wieder von 
den Banden des Teufels befreien. Er ſuchte ein 
altes Terzerol, ſowie alten Säbel vor, legte dieſe 
Mordwaffen zum Empfange der Aufwärterin pa⸗ 
rat und als ſie kam, um ſeine Kuh zu melken, 
da ging er mit dem Worten auf die Frau los, 
„jetzt nimmſt Du mir den Teufel ab, oder ich er⸗ 
ſchieße dich,“ — Da dieſes nun nicht geſchehen 
gkonnte, griff er nach dem Säbel und hat die 
Aermſte dermaßen zugerichtet, daß in Folge dieſer 
Mißhandlung die Köni l. Staats⸗Anwaltſchaft 
zu Thorn gegen ihn die Unterſuchung einleiten 
mußte. Am Morgen des Selbſtmordes ſandte 
er nun ſene Tochter nach Brieſen, um ihm Ge⸗ 
tränke zu holen und als dieſe weg war, hat er 
ſich reine Wäſche angelegt, raſirt, den Sonntags⸗ 
anzug angezogen, ja ſogar auch noch Handſchuh 
aufgezogen und ging dann auf den Hausboden, 
wo er ſich auffnüpfte und wo ihn Mittags 1 Uhr 
die Tochter, von Brieſen zurückkehrend, vorfand. 
Mit unſerer Chauſſee nach dem Bahnhofe Schön⸗ 
ſee hat es noch immer gute Wege, und iſt Aus⸗ 
ſicht vorhanden, daß ſie auch noch in dieſem Mo⸗ 
nat nicht fertig wird, obgleich uns der Fahrweg 
neben dem Planum der Chauſſee ſchon ſeit dem 
25. Auguſt cr. geſperrt iſt und wir über Neu⸗ 
Schönſee⸗Sierakowo ½ Meile weiter umfahren 
müſſen, um auf den nur / Meile von uns ent⸗ 
fernten Bahnhof zu gelangen. Unſer Ort ver⸗ 
liert von Tag zu Tag immer mehr am Verkehre 
und die Geſchäfte kommen ins Stocken Ob der 
Kreistag ſich jetzt nicht bald ins Mittel legen u. 
dieſe langſamen Chauſſeebauunternehmer ernſtlich 
antreiben wird? | 
Rehden, 9. October. Geſtern Morgens 
brannte auf der Domäne Taubendorf (Golom⸗ 
biewko) ein großer Theil der Wirthſchaftsge⸗ 
bäude ab. rs 
Sonit. Der „Reichsanz.“ publizirt das K. 
Privilegium wegen eventueller Ausfertigung auf 
den Inhaber lautender Kreis⸗Obligationen des 
Conitzer Kreiſes bis zum Betrage von 110,000 
Thlr; vom 10. Sept. c. Die Anleihe dient zur 
Einlöſung der nach den Privilegien vom 25. 
Sept. 1855 und 12. Dec. 1864, emittirten und 
noch im Umlaufe befindlichen fünfprozentigen 
Kreis⸗Obligationen. 
— Sn einer dem „Geſ.“ aus Königsberg 
ugenden Korreſpondenz heißt es: Die Nachricht, 
5 daß das Königl. Schloß ausgebaut werden ſoll, 
iſt alt, neu dagegen — aber leider nicht wahr 
—, daß ein Prinz des Königl Hauſes als Statt⸗ 
halter von Preußen in demſelben logiren ſoll 
Hier würde ſich ein Konigl. Prinz todt langwei⸗ 
len. „Königsberg“, jo hieß es unlängſt in un 
ſerer Stadtverordneten⸗Verſammlung, „iſt keine 
Stadt zum amuſiren“. Wer hier nicht durch 
Geſchäfte gefeſſelt wird, bleibt nicht hier. 
Schmalleningken, 6. Oct. Die ſtrenge 
Handhabung der Paßpolizei in Rußland hat zur 
Folge, daß ſich viele Reiſende eines deulſchen 
Paſſeb, der der neuen Vorſchrift gemäß erſt durch 
das Viſum des ruſſiſchen Conſuls Giltigkeit er⸗ 
langt, nicht mehr bedienen. Ein ſolcher Paß ver⸗ 
urſacht nämlich — abgeſehen von den Umſtän⸗ 
den, die die Erlangung deſſelben bereitet — mit 
den Portofojten eine Ausgabe von 1 Thlr. 10 
Sgr. bis 1 Thlr. 15 Sgr. und muß dazu nach 
einem halbeu Jahre erneuert werden. Die meiſten 
nach Rußland Reiſenden, namentlich die Schiffer 
laſſen ſich nun Grenzkarten mit 14tägiger Gil⸗ 
tigkeit ausſtellen und erſparen ſo, da Diele Grenz⸗ 
karten von den ruſſiſchen Behörden überall re⸗ 
ſpectirt werden, Umſtände und Koſten. Der ehren⸗ 
amtlichen Thätigkeit der in Grenzbezirken amti⸗ 
renden Amtsvorſteher erwächſt durch die ver⸗ 
mehrte Benutzung der Grenzkarten, die unent⸗ 
geltlich zu verabfolgen ſind, eine neue Laſt. (T. Z.) 
— Inowraclaw 8. October. In der vor 
einigen Tagen hierſelbſt abgehaltenen Bürger⸗ 
verſammlung referirte der Vorfigende des Ver⸗ 
eins, Herr Kreisrichter Haber, über den Erfolg 
der bisherigen Petitionen an die hieſigen ſtädti⸗ 
ſchen Behörden wegen Anlage einer Waſſerlei⸗ 
tung. Die Verſammlung beſchloß auf Antrag 
des Hrn. Diſtrikts⸗Commiſſarius Volkmann mit 
Beſchwerdeſchritten noch zurückzuhalten, da Ma⸗ 
giſtrat und Stadtverordnete ſic auf die letzte, 
erſt vor etwa 14 Tagen abgeſandte Petition um 
Abſendung einer Deputation nach Berlin zwecks 
Erwirkung des erforderlichen Darlehns noch nicht 
ſchlüſſig gemacht haben könnten. Es wurde fer⸗ 
ner beſchloſſen, den in der vorletzten Verſamm⸗ 
lung gefaßten Beſchluß aufrecht zu erhalten, nach 
welchem Magiſtrat und Stadtverordnete gebeten 
werden ſollten mit dem Ingenieur Dr. Müller 
in Verbindung zu treten bezüglich der Ermitte⸗ 
lung, ob hier genügend der Waſſervorrath zur 
Anlage einer Wafſerleitung vorhanden iſt. Herr 
Haber hielt einen kurzen Vortrag über die Auf⸗ 
bringung der Waſſerſteuer im Falle der Einrich- 
tung der Waſſerleitung. Im hieſigen Hand: 
werkerverein hielt vorgeſtern Hr. Gymnaſiallehrer 
Dr. Jung einen Vortrag Ueber den Bildungs⸗ 


drang unſerer Zeit.“ Der Verein hält 
“am nächſten Sonnabend eine General⸗ 
Verſammlung ab, Sonntag feiert derſelbe 
ſein erſtes Wintervergnügen. — Auch 


andere geſellige Vereine fangen an ſich zu regen. 
— Die Zahl der hieſigen Geſchäfte iſt neuer⸗ 


Leih⸗Inſtitut der Frau A. Ahrenz vermehrt 
worden. eim hieſigen Bataillon 
iſt für das Winterhalbjahr ein Unterrichtscurſus 
für Avancirte eingerichtet worden. Der Unter, 
richt wird von dem Lieutenannt Hantelmann, 
dem Lehrer Krüger und dem Feldwebel Bolten⸗ 
hagen ertheilt — 

Poſen, 7. Oktober Der verantwortliche 
Redakteur des „Orendownik“ iſt am vorigen 
Sonnabend wegen einer Korreſpondenz aus Be⸗ 
rent zu einer Geldſtrafe von 25 Thlen., eventuell 
zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt worden. 
Der Verleger iſt freigeſprochen worden. 

(Oſtd. Ztg.) 


CJCok ales. 


— nicht Rinderpeh. Die preußiſchen Kreisthier⸗ 
ärzte Herr Levin und Herr Ollmann ſind am 9. 
von ihrer Polenreiſe zurückgekehrt. Der Befund ihrer 
Unterſuchung lautet dabin, daß die in dem Dorfe 
Czarne ausgebrochene Viehkrankheit nicht die Rinder⸗ 
peſt iſt, ſondern der Milzbrand; an demſelben waren 
in Czarne 11 Haupt Rindvieh erkrankt und gefallen; 
drei Menſchen, die unvorſichtig mit dem gefallenen 
Vieh umgegangen, vielleicht auch von dem Fleiſch ge⸗ 
geſſen haben, waren an der ſogen. naphtala maligna 
erkrankt, ſind aber bereits wiederhergeſtellt. Dagegen 
find in einem 3 Meilen diesſeits Czarne liegenden 
Dorfe Jankowo 3 Stück Rindvieh an dem Milzbrand 
verendet und eine Frau an der Puſtel gefährlich er⸗ 
krankt. Die preußiſchen Beamten ſprechen ſich dabei 
mtt der klaren Anerkennung für die große Freund⸗ 
lichkeit aus, mit welcher ſie ſowohl von dem Land⸗ 
rath des Kreiſes Lipno Herrn Belgaßew als von dem 
Kreisphyſikus Herrn Dr. Stenßewski bei ihrer Reiſe 
und Unterſuchung unterſtützt ſind. 

— Eine nene Monatsſchrift. Man kann gewiß 
nicht behaupten, daß Deutſchland Mangel litte an 
periodiſchen Schriften, in denen nicht ſowohl die 
Staatspolitik, als vielmehr die anderweitigen geiſtigen 
Intereſſen unſeres Volkes in Wiſſeuſchaft, Kunſt und 
Leben genährt und gepflegt werden; jede theoretiſche 
und jede praktiſche Beſtrebung, mag die von ihr 
verfolgte Bahn ſo ſchmal und ſo einſeitig ſein wie 
möglich, hat in der periodiſchen Preſſe ihre Vertre⸗ 
tung gefunden, doch fehlte es bisher an einem Organ, 
welches nach Art der Revue des deux Mondes und 
der engliſchen Rewiews Bilder des geſammten deut⸗ 
ſchen Culturlebens in einem großen Rahmen zu⸗ 
ſammenfaſſen und eine gemeinſame Vertretung aller 
charakteriſtiſchen Culturbeſtrebungen unſeres Volkes 
zu übernehmen. Der Mangel eines ſolchen Organs 
gab den Völkern, die ſich derartigen Beſitzes erfreu- 


ten, immer noch eine gewiſſe literariiche Superiorität 


über uns, die mitunter mit verletzender Anmaßung 
betont und geltend gemacht wurde. Die Erkenntniß 
des aus dieſem Mangel entſpringenden Nachtheils 
hat ein Unternehmen veranlaßt, welches vollkommen 
geeignet ſein kann, den ähnlichen Journalen an der 
Seine und der Themſe ebenbürtig zur Seite zu tre⸗ 
ten. Es iſt dies die „Deutſche Rundſchau, 
herausgegeben von Julius Rodenberg.“ Berlin bei 
Gebr. Pätel. Dieſe neue Zeitſchrift ſoll in monat⸗ 
lichen Heften von 10 Bogen in gr. 80 erſcheinen und 
vierteljährlich 6 Mark (2 Thlr.] koſten; ihr Programm 
umfaßt folgende Rubriken: 1. Novellen und kleinere 
Romane; 2. Wiſſenſchaftliche Eſſays aus den Gebie⸗ 
ten der allgemeinen, der Cultur- und Rechtsgeſchichte, 
der Muſik und Sprachwiſſenſchaft, der Archäologie, 
der Naturwiſſenſchaft, der Technologie, der Kriegs⸗ 
wiſſenſchaft, der Politik, Statiſtik und National⸗ 
ökonomie, der Geographie, Reiſe- und Völkerkunde; 
3. Literariſche Rundſchau über die bedeutendſten No⸗ 
vitäten des deutſchen Buchhandels; 4. Berliner⸗; 5. 
Wiener⸗Monatschronik über öffentliches Leben, Theater 
und Muſik; 6. Politiſche Rundſchau. Das erſte Heft 
dieſer neuen Zeitſchrift — für October 1874 — liegt 
vor und zeigt, daß wenn die nachfolgenden dieſem 
erſten äbnlich ſind, die deutſche Rundſchau Ausſicht 
und Berechtigung hat, in kurzer Zeit unter den deut⸗ 
ſchen Zeitſchriften einen ſehr hervorragenden Platz 
einzunehmen und zu behaupten. Dieſes erſte Heft 
enthält 12 Artikel, deren Werth größtentbeils ſchon 
durch dſe Namen ihrer Verfaſſer verbürgt wird; es 
ſind dies: I. Berthold Auerbach, Auf Wache. 
Novelle; II. Anaſtaſius Grün, Zum Concil 1414. 
Gedicht; III. Heinrich v. Sybel, Die erſte Thei⸗ 
lung Polens; IV. J. v. Verdy du Vernois, Der 
Zug nach Sedan. Perſönliche Erinnerungen nach 
ſeinem Tagebuche; V. Zur Kenntniß Kaulbachs. 
Mittheilungen und Briefe an den Geh. Ober-Poſt⸗ 
Rath Schüller; VI. Ferd. Cohn (Prof. in Breslau), 
Botaniſche Probleme; VII. Theod. Storm, Wald⸗ 
winkel. Novelle; VIII. Friedr. Kreyſſig, Literariſche 
Rundſchau; IX. Carl Frenzel, Berliner Chronik 
(Theater); X. Ed. Hauslick, Wiener Chronik (Muſih); 
XI. Louis Ebert, Rich. Wagners Triſtan und Iſolde; 
XII. Politiſche Rundſchau. Dieſes Verzeichniß des 
im 1. Heft gegebenen Inhalts weiſt eine ſehr reiche 
und ebenſo richtige Auswahl auf, unter den 12 Arti⸗ 
teln hat Ref. beſonders den 3., 4. und 8. genau 
durchgeleſen und iſt davon durchaus befriedigt worden. 
Die Vorgänge, welche die erſte Theilung Polens 
veranlaßten, find in biefiger Gegend von beſonderem 
Intereſſe und von dem berühmten Hiſtoriker mit 
ebenſo großer Eleganz des Stils als Klarheit und 
Unparteilichkeit der Auffaſſung geſchildert; der Bericht 
des Oberſten Verdi d. V. giebt eine ſebr lebens⸗ 
friſche Anſchauung der täglichen Erlebniſſe eines 
Soldaten im Kriege, der Umſtände unter denen im 
Kriege oft die ſchwierigſten Aufgaben gelöſt werden 
müſſen, und wird namentlich hieſige Leſer um die 
Perſon des hier wohlbekannten und geſchätzten Ver⸗ 
faſſers intereſſiren. Die Novelle von Storm gewährt 


auf 38 Seiten eine recht ſpannende Unterhaltungs- | 


lettüre. Ref. kann nach dem vorliegenden 1. Heft 


* 


Kine durch eine Muſikalien - Handlung und 


dieſes neue Journal allen Freunden einer gediegenen Novbr.-Dezbtrr. 
und geiſtig anregenden Lectüre aus voller Ueberzeu= | April-Mai 58 Mark 20 Pf. 


gung empfehlen. Dr. Brohm. 
— Verhaftung auf Reguifition. Eine Schänkerin 
Kielgaſt, aus Elbing ſtammend, war ihrem Gelieb⸗ 


ten, der als Unteroffizier in Bielefeld ftand, dorthin | April- Mal. 57 Mark 60 Pf. 


nachgefolgt ;al8derfelbe nach Beendigung ſeiner Dienſt⸗ 
zeit Bielefeld verließ um ſich hier niederzulaſſen, ging 
auch die K. von dort weg, um ſich hier wieder an 
ihren Freund anzuſchließen; ſie wollte aber der Lein⸗ 
wandsſtadt nicht den Rücken wenden, ohne daſebſt ihr 
Gedächtniß mehreren Leuten einzuprägen und einige 
Erinnerungszeichen an den Ort ihres früheren 
Aufenthalts zu beſitzen. Dies bewirkte ſie, indem ſie 
aus verſchiedenen Läden Bielefelds mehrere Sachen 
auf den Namen dort wohlbekannter Herrſchaften 
theils auf deren Rechnung käuflich entnahm, theils 
entlieh, und mit dieſen Gegenſtänden verſchwand. Nach 
Entdeckung des Betruges wurde von der Bielefelder 
Polizei die bieſige erſucht auf die K. zu fahnden, und 
die Betrügerin, welche wirklich ihrem Herzensfreunde 
hieher nachgekommen war, verhaftet. Die Gegen- 
ſtände aber, welche ſie ſich durch Betrug angeeignet 
hatte, befanden ſich nicht mehr in ihrem Beſitz, ſie 
hat dieſelben auf der Reiſe verhandelt. 


Induſtrie, Handel und 
Geſchäſtsverkehr. 


n. Handelsverkehr mit Rußland. Seit die 
Eiſeubahnen im Verkehr der Völker eine ſo große 
Rolle ſpielen, haben die Handelsſtraßen zum Theil 
eine weſentliche Umwandelung erfahren. Während 
früher Land» und Seehandel ſich in der Weiſe die 
Hände reichten, daß häufig der gauze Güterverkehr 
an der Ueberſteignng der Gebirge auf guten Straßen 
ſelbſt auf Saumpfaden kein Hinderniß fand, mußten 
zunächſt wenigſtens die Eiſenbahnen die Gebirge uu⸗ 
gehen, um die Seehäfen zu erreichen, fo daß die 
alten Straßen aufgehört haben dem internationalen 
Verkehre zu dienen. 

In der früheren Verkehrsperiode nun unſeres 
großen Nachbarlandes war der internationale Haadel 
Rußlands mit Deutſchland und anderen Ländern faſt 
ausſchließlich ein Seehandel, begünſtigt durch die 
Oſ'ſee und durch das gleichzeitige Vorſchieben der 
großen deutſchen Handelsemporien an dieſes Meer. 

Wenn aber irgend ein Land die Entwickelung des 
Handels durch Eiſenbahnen erfahren hat, ſo iſt es 
Rußland, deſſen Schienenweg in den letzten Dezen⸗ 
nien eine ſo große Ausdehnung erhielt, daß 
faſt urplötzlich ganze Länder des weiten 
Reiches in den Weltverkehr mit aufgenommen wor⸗ 
den find. 

Thorn aber wiederum als Knotenpunkt mehrerer 
Bahnen dürfte durch ſeine geographiſche Lage beru⸗ 
fen ſein, an der Umwandelung des Seeverkeh— 
res einen bedeutenden Antheil zu nehmen und 
ich zweifle nicht, daß ſeine thätigen Kaufleute 
dies richtig erwogen haben. Dennoch aber iſt es von 
dieſem Geſichtspunkte aus vieleicht auch für Nichtkauf⸗ 
leute intereſſant zu erfahren, was die Statiſtik uns 
an die Hand giebt: 8 

Im Jahre 1851 verhielt ſich in Rußland der 
Landhandel zum Seebandel wie 1: 5,1 aber ſchon 1871 


iſt das Verhälniß wie 1: 2,8 und wahrſcheinlich wird 


ſchon das nächſte Dezennium conſtatiren können, daß 
Land und Seehandel gleiche Gütermaſſen bewegen u. 
ſich gegenſeitig die Waage halten, wovon auf Deutſch⸗ 
land der Loewenantheil fallen muß. 

Welche kommerzielle Bedeutung aber überhaupt 
Rußland für Deutſchland hat, ergeben folgende 
Zahlen. 

1841 betrug der Werth der Ausfuhr von Ruß⸗ 
land nach Deutſchland nur 6,370,470 Silb. Rubel, 
im Jahre 1871 ſchon 74,910,907 Silber-Rubel. 

Und während nun endlich im Jahre 1841 der 
Werth der Einfuhr aus Deutſchland nach Rußland 
12,973,077 Silber Rubel ausmachte, beziffert ſich 
dieſe im Jahre 1871 ſchon auf die anſehnliche Zahl 
von 162,516,024 Silb. Rubel, und überlaſſe ich es 
den geſchätzten Leſern dieſes Blattes ſich die Bedeu⸗ 
tung dieſer Ziffern zu vergegenwärtigen. 


Getreide-Marnt. 


Chorn, den 10. October. (Georg Hirſchfeld.) 

Weizen matt, nach Qualität 53 — 59 Thlr. per 2000 
Pfund. 

Roggen unverändert, 51— 53 Thlr. per 2000 Pfd. 
Erbſen 
Gerſte 
Hafer 
Rübkuchen 2½—25/ Thlr. pro 100 Pfd. 
Spiritus loco 100 Liter pr. 100% 20 thlr. 


ö ohne Angebot, Preiſe nominell. 


Telegraphischer Börsenbericht. 


Berlin, den 10. October 1874. 


Fonds: schwach; 

Russ. Banknoten c © 
Warschau 8 Tage . . . . . 9 sg 
Poln. Pfandbr. 5% . . 2. . 79578 
Poln. Liquidationsbriefe 68/5 
Westpreuss. do 4% 7 95 
Westprs. do. 4½% - . + - . 101% 
Posen. do. neue 4% . 94 ½ 


Oestr. Banknoten 92% 
Disconto Command. Anth. 1 
Weizen, gelber: 


, REDE 591058, 
April-Mai 183 Mark — Pf. 

Roggen: 
loco . ee a 50 
Ootober : 50 
Octbr.-Novbr. rtr. og 49% 
April-Mai 142 Mark — Pf. 

Rüböl: 
Octbr.-Novbr. r. 2517. Yıs 


Spiritus: 
loco TE, .18—23 
October 18 —26 


Preuss. Bank-Diskont 5% 
Lombardzinsfuss 60%, 


Jonds- und Producten-Vörſen. 
Berlin, den 9. October 


Gold p. p. 
Imperials pr. 500 Gr. 465½ bz. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 95 bz. 
do. do. (% Stück) 95% bz. 
Fremde Banknoten 99% G. 
Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 99u½ G. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 94 ½8 bz. 
An unſerem heutigen Getreidemarkte war es 
im Allgemeinen feſt. Weizen auf Termine hat aller⸗ 
dings dabei im Werthe nicht gewonnen, und auch 
die Roggenpreiſe weiſen nur eine geringe Beſſerung 
nach aber für Hafer, namentlich per Oktober, mußte 
merklich mehr bezahlt werden. — Der Verkehr auf 
Termine war nicht belebt, während Loco⸗Waare 
ziemlich guten Umſatz batte. Gek. 9000 Ctr. Weizen, 
4000 Ctr. Roggen, 2000 Ctr. Hafer. 
Rüböl gewann ein Geringes im Werthe, war 
aber fchließlich wieder mehr angeboten als gefragt. 


— Spiritus, anfänglich matt und eher etwas billiger 


verkauft, hat ſich ſchließlich wieder ſo ziemlich erholt. 
Gef, 130,000 Liter. 

Weizen loco 59—78 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qual. gefordert. 

Roggen loco 49—60 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Gerſte loco 56—66 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 


Hafer loco 55—66 Thaler pro 1000 Ki 
Qualität gefordert. haler pro Kilo nach 


Erbſen, Kochwaare 70-78 Thlr. pro 1000 Kilo⸗ 
gramm, Futterwaare 65—68 Thlr. bz. 

Rüböl loco 17½ thir. bez. 

Leinöl loco 22 ½ thlr. bez. 

Petroleum loco 7 thlr. bez. 

Spiritus loco ohne Faß per 10,000 Liter pCt. 
18 thlr. 25—22 ſgr. bezahlt. 5 5 

Danzig, den 9. October. 


Weizen loco iſt am heutigen Markte nur ſehr 
ſchwach zugeführt geweſen und ſind in Folge deſſen 
nur 130 Tonnen zu unveränderten Preiſen verkauft 
worden. Bezahlt iſt für blauſpitzig 129 pfd. 50, 52 
thlr., hellfarbig 129, 130 pfd. 60 thlr., hellbunt 131/ 
pfd. 61 thlr., hochbunt und glaſig 131, 133 pfd. 621/8 
tblr., extra fein 133, 136 pfd. 64, 66 thlr., weiß 130 
pfd. 64 tblr. pr. To. Termine geſchäftslos. Reguli⸗ 
rungspreis 126 pfd. bunt 61 thlr. 

Roggen loco feſt, 122 pfd. 537/ thlr., 126 pfd. 
55 thlr., 126/7 pfd. 55 ¼ thlr., 129 pfd. 56 thlr. und 
für altruſſiſchen 118 pfd. 46 ½ thlr. pro Tonne ift 
bezahlt, Umſatz 40 Tonnen. Termine feſt gehalten. 
Gerſte loco kleine 111/12 pfd. iſt 562,3 thlr. pro 
Tonne bezahlt. — Rübſen loco nicht gehandelt. 
Regulirungspreis 81 thir. — Spiritus loco wurde 
zu 19 thlr. pro 10,000 Liter pCt. verkauft. 


Breslan, den 9. October. 


mäßig, die Stimmung im Allgemeinen ſehr rubig. 

Weizen nur feine Qualitäten waren verkäuflich, 0 
per 100 Kilogr. netto, weißer Weizen 6 bis 7 Thlr., 
gelber mit 5¼ 6 / Thlr., feinſter milder 6½ Thlr., 
Roggen war in feſter Haltung, 
wurde bezahlt per 100 Kilogramm 5½—5 1/1 thlr., 
feinſter über Notiz — Gerſte leicht verkäuflich, 
bezablt per 100 Kilogr. neue 5 bis 51 Thlr., 
weiße 5 —6 Thlr. — Hafer in feſter Stimmung, 
per 100 Kilogr. neuer 5 8 —5½—55 6 Thlr., feinſter 
über Notiz. — Mais ſchwache Kaufluſt, per 100 Kil. 
5½—5/ Thlr. — Erbſen lebhaft gefragt, 100 Kil. 
6/½—7½ Thlr. — Bohnen gut gefragt, per 100 
Kilogr. 7 8¼ The. — Lupinen unverändert, 
per 100 Kilogr. gelbe 4—4½ Thlr., blaue 3½2 
—4 7 Thlr. 


Wetebrologiſche Beobachten en. 
Telegraphiſche Berichte. 
Ort. Barom. Therm.] Wind⸗ Omis.⸗ 
x | o | R. | Richt. Stärke Anſicht. 


— —-Ü— — — ͤtt———— i 
b Am 8. Oktober. 


8 Haparanda 332,7 7,4 S. 4 bedeckt 

„ Petersburg 339,4 4,2 SO. 2 bewölkt 

„ Moskau 336,8 —0,7 NW. 2 heiter 

6 Memel 337,0 6,3 S. 4 trübe 

7 Königsberg 336,4 7,1 S. 4 trübe 

6 Putbus 335,3 6,6 SW. 1 bewölkt 

„Berlin 335,3 6,8 S. 1 beiter 

„ Poſen 331,3 6,8 S. 1 heiter 

„Breslau 331, 87 S. 1 wolkig 

8 Brüſſel 336,0 7,9 WS 1 wen. bew. 

6 Köln 335,3 8,8 S. 2 heiter 

8 Cherbourg 337,1 8,0 NW. 2 bedeckt 

„Havre 337,4 58 NW. 1 Regen 
Station Thorn, 

9. Oetbr. Bee . Tom. Wind. An 

2 Uhr Nm. 336,61 13,3 SNS 1 tr. 

10 Uhr Ab. 337,44 9, Nye U tr. 

10. October. 

6 Uhr M. 337,90 9,2 NNW. I te. 


Waſſerſtand den 10. Oktober — Fuß 3 Zoll. 


Telegraphiſche depeſche 


der Thorner Zeitung. 
Angekom. 5 Uhr Nachm. nach Schluß des Blattes. 


Berlin, den 10. October. Das Kam- 


mergericht 
Geſuch um 
fen Arnim 


hat heute in zweiter Inftanz das 
vorläufige Freilaſſung des Gra⸗ 
aus ſeiner Haft abgelehnt. 


Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war E 
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Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Das Bureau der Landwehr Bezirks⸗ 
Kompagnie Thorn iſt ſeit dem 1. Oktbr. 
von der Bäckerſtr. Nr. 223 nach der 
Eliſabethſtraße Nr. 84, 2 Treppen hoch, 
verlegt. 

Thorn, den 6. Oktober 1874. 


Bezirks⸗Kommando Thorn. 
Dürger-Verein Strasburg. 
General⸗Verſammlung 
am 12. October Abends 8 Uhr 
im Vereinslokale. 


Der Vorſitzende 
Krolzig. 


Singverein. 
Die nächſte Uebung findet nicht 
Dienſtag, den 13. ſondern Donnerſtag, 
den 15. d. Mts. ſtatt. 


Zur Wacht am Rhein. 


Meine muſikaliſchen Abendunterhal⸗ 
tungen haben bereits begonnen u. werden 
die Wintermonate hindurch — in be⸗ 
kannter Weile — jeden Abend ſtattfin⸗ 
den. Mit der Bitte um recht zahl⸗ 
reichen Beſuch, verſichere für nur gute 
Speiſen und Getränke ſtets Sorge zu 
tragen. 


Kissner. 


Herr 


Unſer Landtags» Abgeordneter 


Dr. Bergenroth hat ſich bereit er⸗ 


klärt 


Montag, d. 12. October 
Abends 8 Uhr 

im Saale des Schützenhauſes öffent⸗ 
lichen Bericht über die letzte Seſſion 
des Abgeordnetenhauſes zu erjtatten, 
wozu die Wähler des Wahlkreiſes 
Thorn⸗Culm eingeladen werden. 

Dr. Brohm. Gieldzinski. Dr. Meyer. 
6. Prowe. II. Schwartz. E. Schwartz. 

Wendisch. 


Geueral⸗Verſammlung 
Montag, d. 12. October, Abends 8 Uhr, 
im Schützenhauſe. 
Tagesordunng: Rechnungslegung pro 

III. Quartal 1874. 
Vorſchuß⸗Verein zu Thorn. 
Eingetr. Genoſſenſchaft. 
Herm. F. Schwartz. 

A. F. W. Heins. M. Schirmer. 
Mocker ſches Waiſenhaus. 

Zum Beſten dieſer Anſtalt iſt in den 
beiden letzten Jahren am 13. November 
ein viel beſuchter Bazar veranſtaltet 
worden, deſſen Ertrag einen weſentlichen 
Theil der Uaterhaltungskoſten für unſer 


faſt nur auf freier Liebe begründetes 


Waiſenhaus gebildet hat. Auch in 
dieſem Jahre richten wir an die bishe⸗ 
rigen Wohlthäter unſerer Anftalt und 
Diejenigen, welche es werden wollen, 
die freundliche Bitte, zu dem am 13. 
November d. J. beabſichtigten Bazar 
Gegenſtände, die ſich zum Verkauf 


Damen: Frau Dr. Lindau, Frau F. 

Martini, Frau M. Plehn. Frau K. 

Sehnibbe, Fil. Charlotte Voigt 

und Frl. D. Weikhmann bis zum 

9. Novbr. cr. gütigit ſenden zu wollen. 
Der Vorſtand 

des Mockerſchen Waiſenhauſes. 


Tanz- Unterricht 


und 


IN) 

Ilnſlands⸗ Dehte. 

Einem hochgeehrten Publikum biefiger 
Stadt und Umgegend erlaube ich mir 
hiermit die ergebene Anzeige zu machen, 
daß ich einen Tanz⸗Unterrichts⸗Curſus 
verbunden mit äſthetiſcher Körperbildung 
und Anſtandslehre hierſelbſt zu eröffnen 
beabſichtige. Vor Allem werde ich 
darauf ſehen, bei eleganter Haltung des 
Körpers die höchſte Grazie in Tanz⸗ 
bewegung und Benehmen hervorzurufen. 
Gütige Anmeldungen werden im Artus- 
hof und in der Buchhandlung von Ernst 
Lambeck entgegengenommen, woſelbſt 
auch Subſcriptionsliſten zur geneigten 
Unterſchrift ausliegen Zu recht zahl⸗ 
reicher Theilnahme lade ich ergebenft ein. 

W. Höpfner, 
Fecht⸗ und Tanzlebrer aus Berlin. 


Da wir unterzeichnete Schyornitein. 
fegermeifter durch den öfteren Wob⸗ 
nungswechſel der Miether an unſerem 
verdienten Fegerlohn oft erhebliche Ver⸗ 
luſte erleiden, jo ſehen wir uns dadurch 
veranlaßt, die Hausbeſitzer davon in 
Kenntniß zu ſetzen, daß wir vom 1. 
April künftigen Jahres ab unſere Be- 
träge nicht mebr von den Miethern, 
ſondern nur allein von den Hausbeſitzern 
reſp. deren Bevollmächtigten pro Quartal 
postnumerando einziehen werden. 

H. Brandt. H. Fucks. 
J. Makowski. E. Trykowski. 
A. Wierzbicki. 


— — —— 


DF——ß— -& — . ͤ ü el 
D 


Mahns Garten. 


Heute Sonntag, den 11. Oktober. 


Großes Wurſtpicknick 
wozu ergebenſt einladet. G. Mahn 

Meinen geehrten Kunden die ergebene 
Anzeige, daß meine Wohnung 


Kopernicusſtr. 208, 
beim Klempnermeiſter Hrn. Wisotzki 
ſich befindet. 

Ergebenſt 


A. Haupt, 
Schneidermeiſter. 
Dem hochgeehrten Publikum empfehle 
ich mich zur Ausführung von 
Pelzarbeiten jeden Genres. 
Bensel, Heiligegeiſtſtr. 194, 
bei Hrn. Schmidt Krüger. 
Meine 
Büchſenmacher⸗Werkſtätte 
befindet ſich jetzt Bäckerſtr. 250 
Joh. Jacobi. 


Waarenlager 
befindet ſich ſetzt 
Breiteſtraße Nro. 31, 
im Haufe des Herrn Petersilge, ne- 
ben der Firma des Herrn J. G. Adolph. 
Das bisher mir geſchenkte Vertrauen 
bitte mir auch ferner bewahren zu wollen. 
Hochachtungsvoll 
M. Loewenson. 
Von heute ab eröffne ich ein Mehl- 
geſchäft und verkaufe Weitzenmehl Nr. 1 
pro Pfund 2 Sgr. 2 Pf. Ya, ½ En- 
grospreis. Roggenmehl pr. Pfd. 1 Sgr. 
4 Pf. beigrößerem Quantum, Engrospreiſe. 
Futtermehl pr. Centner 2 Thlr. 15 Sgr. 
Neuſt Markt 174. Beinesch Skora. 
Mit heutigem Tage habe ich 
Vrückenſtraße Nr. 43 


eine 


Klempnerei 


affortirtes Lager aller Meſſing⸗, Blech⸗ 
und Lackirwaaren, als auch Petroleum 
beſter Qualität, Petroleum⸗Lampen in 
größeſter Auswahl und Petroleumkoch⸗ 
apparate. Alle in mein Fach ſchlagen⸗ 
de Arbeiten, als: Bauarbeiten, Bes 
ſtellungen und Reparaturen führe ich 
gut, prompt und billigſt aus. 
Johannes Glogau, 
Klempnermeiſter. 


Hochelegante und gediegene 
Herten und Damenſtiefel 
empfiehlt zu ſoliden Preiſen 
die Berliner Schuh- und 
Stiefel-Fabrik 
von 
— ae 


Ausverkauf 
von Filzſchuhen. 


Für 10, 12 u. 15 Sgr. Damenſchuhe. 

25 Sgr. bis 1 Thlr Damenſtiefel. 

Grundmann, Breiteſtr. 
E 


Seämutlich 


Schulbücher 


in dauerhaften Einbänden 
ſind vorräthig bei 


Walter Lambeck, 
(Eliſabethſtr. Ar. 34. 


Sek am hieſigen Platz, in 


requenter Straße belegenes 
Grundſtück: Verder⸗ und Hinter- 
haus, Speicher, mitumfangreichen Keller⸗ 
räumen zu jedem Geſchäfte insbeſondere 
Material-⸗Geſchäft geeignet, iſt zum ans 
gemeſſenen Preife mit ca. 2000 Thlr. 
Anzahlung zu verkaufen beauftragt. 


C. Pietrykowski, 


Comtoir Culmecnr. Nr. 309/10 


empfehle. — Ebenſo halte ich 
ager von Blumenzwiebeln, 
Cement, Reife, Schlaf- und 
Pferdedecken. 
R. Grundmann, 
früberes Comptoir von Ed. Grabe. 
m Ein „Jehsfantiges Siegel 
mit hebräiſchen Buchſtaben 


iſt verloren gegangen. Gegen Belohn. 
abzugeben bei Samulowiez, Ki. 


Geberſtr. Nr. 15. N 


| 
verbunden mit einem offenen 
ſchäft etablirt und empfehle mein 


Ein größerer Transport liden Preiſen angefertigt. 
Dreſchmaſchinen iſt hier ein⸗ 
getroffen, die ich zum Ankauf auſtadt 

und Probeaufſtellung beſtens Räumlichkeiten zum Lagern von Hölzern. 


x eee dedxdx dect 


Geschäfts-Uebernahme. 


Dem geehrten Publikum Thorns uud seiner Umgegend mache ich hiermit die ergebenste An- 
zeige, dass ich meine seit 34 Jahren bestehende 


Buch-, Kunst- und Musikalien-, 
Sortiments-Puchhandlung, 


mit dem heutigen Tage meinem testen Sohne 
Walter Lambeck, 


ohne Activa und Passiva (letztere existiren nicht), übergeben habe, welcher dieselbe unter seinem 
Namen fortführen wird. 

Indem ich für das ein Menschenalter hindurch mir in so reichem Maasse geschenkte Ver- 
trauen und Wohlwollen herzlichen Dank sage, bitte ich, dasselbe auf meinen Sohn und Nachfol- 
ger übertragen zu wollen. 

Die Verlags-Buchhandlung, Buchdruckerei, Verlag der,, Thorner Zeitung“ und Steindruckerei 
bleiben nach wie vor in meinem Besitze und unter meiner Leitung. 

Thorn, den 11. October 1874. 

Hochachtungsvoll 


Ernst Lambeck. 


Mich auf vorstehende Benachrichtigung meines Vaters beziehend, gestatte ich mir hierdurch 
die ergebenste Anzeige, dass ich dessen 


Sortiments-Buchhandlung 


am heutigen Tage übernommen und unter der Firma 


WALTER LANDEN 


Buch-, Hunst-, und Ausikalien- Handlung 


auf der bisherigen soliden Basis, auf der sie von meinem Vater begründet, fortführen werde. 
Ich habe das Geschäft in das neuerbaute Haus des Herrn Stadtrath E. Schwartz 


7 ‘ 
Elisabethstrasse Nro. 34 a 
verlegt und bitte das meinem Vater so lange Jahre geschenkte Wohlwollen auch auf mich über- 
tragen zu wollen, welches zu rechtfertigen mein eifrigstes Bestreben sein soll. 
Thorn, den 11. October 1874. 


Hochachtungsvoll ergebenst . 
WALTER Fansecer. 


Zur Herbll->Sailon 


empfehle mein großes Lager von Stoffen 


Specialitäten für feine Herrengarderobe. 
Beſtellungen nach Maaß werden zu ſoliden Preiſen prompt effectuirt. 
NB. Zur gefälligen Beachtung: Ich bin ſelbſt Zuſchneider. 


Herm. Lilienthal. 
r GGG GGGG GGG 
Epilepsie 

Fall- und Tobsucht, 
Brust- u. Magenkrämpfe, 


werden unter — Garantie — dauernd beſeitigt. 


Auswärts brieflich. 
C. F. Kirchner, \ 
Berlin N., Boyen-Strafie 45. 


* 


Kunstl. Zähne u. Gebisse, 
auch heilt und plombirt kranke Zähne 
Brückenſtr. 39. H. Schneider. 
armen Patienten ziebe Zähne unentgeltlich. 

Ein verbeiratheter Privat⸗ 
Secretair, beider Landes» 


EI 


ſprachen mächtig, ſucht von ſofort ander⸗ 


weite Stellung. Nähere Auskunft er⸗ 
theilt die Exped. d. Ztg. 
1 Keller u. 1 geräum. unmöbl. Zim. 
Breiteſtraße 454 (reform. Kirche), 
zu verm. Näb. Nachmitt. v. 4 Uhr ab. 
in möbl. Zimmer iſt ſofort zu 
vermiethen. Heiligegeiſtſtraße 
Nr. 200 parterre. 


0 
* 
&.L.DAUBE See. 
Central-Bureau in Fran Arb HN. 
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Bureau in Berlin N. 
Friedrichstrasse 113 B. 


früher Linden⸗Straße 66. 
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Verlag von Adolph Müller in 5 
Brandenburg. 


Geſetze 


über die 


Sr enſteuer 
und klaſſ. 
Einkommenſteuer 


vom 1. Mai 1851 und 25. Mai 1873, 
; ſowie über 

die Aufhebung der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer 

vom 25. Dat 1873. 

der Geſetzſammlung für den 

Preuß. Bürger, herausgegeben von 

Dr. Kletke.) 
Preis 5 Sgr. 

Vorräthig bei Walter Lambeck. 


Nachweis 
offener kaufmänniſcher Stellen giebt 
gegen Retourmarken das von Prinei⸗ 


palen Süd» und Norddeutſchlands ger 
gründete und unterſtützte Büreau des 


Commerziellen Vereins in 


Adolph Weiss, 


Culmerſtraße 34547. 
Auch werden Herren⸗Garderoben ſauber und zu ſo⸗ 


Jaͤmmtliche Schulbücher 


welche in den hiefigen Lehranſtalten ge-] (No. 6 
braucht werden, ſind in dauerhaften 
Einbänden vorräthig bei 

Justus Wallis. 


In Podgorz find mehrere Häuſer 
und Bauſtellen ſowie ein Wald einzeln 
zu verkaufen. 

Näheres zu erfahren bei 

J. Rothstein in Pogorz. 


Um mein Gejaäft zu ver⸗ 
größern, ſuche ich auf der 
eine Tiſchlerwerkſtätte nebſt 


. Golaszewski, 


Tiſchlermeiſter. 
III Die neueſten 
ächten dunkel⸗ a 
grauen Herrenfilzhüte em⸗ 
pfiehlt G. Grundmann’s Weintr auben 
Hutfabrik. bei IL. Dammann & Kordes. 
Für mein Material-Geſchäft ſuche Penſionaire finden Aufnahme. Wo? 


zum ſofortigen Antritt einen ſagt die Exped. d. Ztg. Stuttgart. 
Lehrling. 1 junges Mädchen od. Frau wird 
6. Sachs. als Mitbew. gef. Paul. Brücke 377. (Beilage.) 


3 Der engliſche Soldat. 


Jeder engliſche Soldat iſt ein — „Volon⸗ 
Dir.“ Das klingt ſehr ange nehm zu Ohren. Er 
ird nicht „ausgehoben.“ Die Freiwilligkeit iſt 

edoch nur eine ſehr bedingte, da der „Mann“ 
bur mit äußerſtem Widerwillen und nachdem er 
4 in allen anderen Verſuchen, es im Leben zu Et⸗ 
Das zu bringen, Schiffbruch gelitten, endlich noth ⸗ 
orungen den „Sqcilling der Königin“ nimmt. 
Damit verbrennt er meiſtens die Brücken hinter 
ich. Die vorurtheilsvolle Geſellſchaft, ſelbſt der 
kreis der niederen Klaſſe, ſchließt ſich gegen ihn 
Mb, weil er in allen Augen aufgehört hat, im 
Bollgenuß der persönlichen Freiheit zu ſein. Das 
Etrſcheinen von „Rothröcken“ in Eiſenbabn⸗Cou⸗ 
es oder Tabagien verſcheucht oft die bürgerli 
en Inſaſſen aus denſelben. Hat doch einſt ein 
niegsminiſter im Parlament geäußert, daß die 
Armee + Rekruten „aus dem Kehricht der Gaſſe 
uſammengefegt zu werden pflegten.“ Alle dieſe 
Urtheile find bart und ungerecht, denn die Vers 
langenbet lehrt, daß, wo irgend ein patriotiſcher 
krieg Ziele bat, auch Freiwillige, die unter feis 
em Drauge des Daſeins litten, ſich zur Fahne 
ſeſellten. Ob nun aber auch nur „Werbeſolda⸗ 
en? oder „Miethlinge“ oder „Gaſſenkehricht,“ — 
ine Thatsache ftebt feſt: Dieſe in die Uniform 
deflüchteten, ſobald fie namentlich aus Schott 

d oder Irland gekommen, attaquiren ganz 
dortrefflich, ſchlagen ſich mit Bravour und der 
igländer unter ihnen läßt ſich auf ſeinem Po- 

n in Stücke hauen. 

Die Kriege in Indien und China haben das 
ewieſen. Dies iſt umſomehr hervorzuheben, da, 
ie in der preußiſchen Armee, eine Ausſicht auf 
Pancement kaum vorhanden, wenigſtens geht 
ies in Friedenszeiten nicht weiter als bis zum 
Gergeanten, im Kriege nur ſelten höher, außer⸗ 

ordentliche Ausnahmen abgerechnet. Selbſt die 
Por einem Jahre erfolgte Abſchaffung des Stel⸗ 
erkaufes in der englifchen Armee dürfte die 
ncements⸗Ausſichten des gemeinen Soldaten 
nicht viel beſſern. Früher mußte ſchon die Fähn⸗ 
Leicheſtelle ſehr oft bezahlt werden. Und von da 
aufwärts hatte jeder Rang ſeine Taxe, die hoch 
lin die Tauſende ging. Wer ausfbird, pflegte das 
Dffizieröpatent an feinen allerdings geprüften 
lachfolger — Strenge oder Milde der Prüfung 
ing von Fürſprache und Stammbaum ab — ſo 
ofitabel wie möglich auszuverkaufen — to sell 
Dies war ein Geſchäft, das oft durch ger 
ebene Agenten eingeleitet und durch den eben⸗ 
alls geriebenen Agenten der andern Partei er- 
digt wurde. So viel ſteht feſt: der engliſche 
Soldat trägt nicht, wie Napoleon's Grenadiere 
der „großen Armee“ einen Marſchalls ſtab im 
tnilter, ſondern bis an's Ende nur Wurſt und 
fl. ſige Zuſtände.“ Ein Avancement, wie das⸗ 
nige Hadelock's, der Oftindien für England ret- 
te, als Subaltern den Dienſt begann, Jahre 
ana Subaltern blieb und dann erſt in Folge der 
keſſenden Noth des Augenblicks, unter dem Ge⸗ 
pierſchneiden der ſtarrenden Lords der Heimath, 
e Leiter aufwärts gehoben wurde — das ill 
ne Seltenheit und konnte nur in einem Kolos 
Micllande, jo und fo viel tauſend Meilen von 
em in Vorurtheilen verfaorpelten Mutterlande 
ch ereignen. 

Nur die Werbetrommel iſt es, welche die 
gliſche Garde und Linie in richtiger Vollzahl 
hält. „Zwei Pfund Sterling Handgeld und 
ine — Scharlach⸗Uniform.“ Das trommelt die 

Berbetrommel uus, wenn fie umgeht in Eng⸗ 
ind, Schottland und Irland, von den fiſcherbe⸗ 
dohnten Kaps der Hebriden bis zu der füdlich⸗ 
len Spitze von Cornwall, wo die zähen, finſter⸗ 
ückenden Abkömmlinge eines früheren Strand» 
lubervolkes und die ſeſten Bergleute der Zinn⸗ 
Md Kalkgruben in böhlenartigen Hütten wohnen. 
Bo immer ein Wirthshaus auf offener Haide 
der auf den Kartoffelfeldern Irlands, wo die 
Amuth ihre eigenen Thränen trinkt und Men: 
henkinder ſich für den Tag als Vogelſcheuchen 
u den Kornfeldern wegen ihrer genialen Zer 
imptheit verdingen; wo auch nur engliſcher Gin, 
hottiſcher Uepuebaugh und iriſcher Whisky ger 
denkt wird, da iſt ſicherlich der Werber nicht 
eit. Er iſt ſicherlich da in „Scharlach“, oder, 
er leichteren Ueberliſtung wegen im Civilanzuge. 
Denn die Liſt und der Rauſch ſind die erfolg⸗ 

ichſten Helfer des Werbeſergeanten, der die So⸗ 
dereigns in der Taſche klingen läßt, immer „frei. 

Alt“, ein uneiſchöpflicher Anekdotenjäger iſt, den 
Nüttern den Hof macht, der Braut den Schatz⸗ 
liebſten als einen zukünftigen, goldgeſtickten Ka⸗ 
Pitän ſchildert, Lügen jagt, Eide ſchwört, die nim 
ner gehalten werden, und jo viele angenehme 
Schnurren zu erzählen weiß. Das Leben iſt ein 
Lanz, der Soldalendienſt eine Polonaiſe — er 


in Brüderſchaft — „Hip! Hip! Hurrahl“— Der 
Schilling fällt leife in die Hand und der Vogel 
gefangen. Der Sergeant hat ſeine Tantieme 


dient. 

Am nächſten Morgen erwacht Tom oder Jack 
it großem Kopfweh und ſchwerem Herzen und 
ſarrt erſtaunt auf die flaternde Bänderkokarde 
Roth, Blau und Weiß, die ihm während des 


Muß es ja wiſſen! Toaſt um Toaſt, Brüderſchaft 


ſchweren Trinkens von der offiziell bezahlten Dirne 
an die Mütze geſteckt worden. Er hat keine Gui⸗ 
neen, um ſich jetzt noch loszukaufen. Dann geht 
es zum Doktor, der die Muskeln und Glieder 
prüft, dann zum Fahneneide und eine Woche 
ſpäter oft ſchon zu Schiffe, um in Weit» oder 
Oſtindien oder in Afrika die Fieberſtationen durch⸗ 
zumachen. Es hilft dem Rekruten nichts, daß er 
nach 24 Stunden davonläuft und zur Mutter 
zurückkehrt. Der Sergeant kommt am andern 
Morgen mit drei Grenadieren, findet ihn heraus, 
legt ihm Handſchellen an, und überliefert ihn der 
Peitſche, der „neunſchwänzigen Katze“, mit neun 
Knoten in jedem Schwanz, macht 81 Hiebe richtig 
gezählt, oder gar dem Brandeiſen. Und dann 
Lebewohl für viele, viele Jahre. J 

Kaum 200 Schritte vom Parlaments gebäude 
zu Weſtminſter giebt es eine Charles Street. Dort, 
wo die Kaſernen der Garde nicht weit find, wim ⸗ 
melt es von Werbeſergeanten und Bierhäuſern. 
Erſtere ſind kenntlich an den roth ⸗ weiß · blauen 
Bändern, die von der verwegen und ſchief auf 
dem Schädel geſtülpten Kappe flattern, und 
an dem Rohrſtocke, einem vieldeutigen Zeichen 
ihrer. Würde, da Militärperſonen, wenn nicht in 
unmittelbarem Dienft, keine Waffen öffentlich tra⸗ 
gen dürfen. Am meiſten ſpricht ihr behäbiges 
Weſen, das feiſte rothe Geſicht, das humoriſtiſche 
Auge, die pfiffige Vertraulichkeit, mit welchem 
ſie Jedem, der nicht feine Wäſche trägt, aber 
gerade Beine hat, auf die Achſel klopfen und auf 
die prahleriſchen Werbeplackate verweiſen, die 
überall die ſchiefen und morſchen Häuſer zieren, 
und das Gläſerklingen, Singen und Lachen in 
den benachbarten Schenken beweiſt, daß es an 
Opfern niemals fehlt. 


Die ſchlanken Burſche kommen in die Garde, 


die aus drei Regimentern Infanterie und drei 
Regimentern Cavallerie beſteht. Zu letzteren ge⸗ 
hören das 1. und 2. Leibgarde⸗Regiment und 
die Royal-Horſe-Guards, ihrer blauen Uniformen 
wegen auch die „Blues“ genannt. Die Fuß. Re⸗ 
gimenter find: die Grenadier Guard, die Gold» 
ſtream Guards und die Scots Füſilier Guards. 
Die Garniſonorte der Garde find London, Wind» 
jor und Dublin. Die Offiſiere der Garde gehö⸗ 
ren faſt ausſchließlich den Adelsfamilien an und 
genießen Privilegien, welche jene ihrer Kollegen 
der Linie bei Weitem übertreffen. Die meiſten 
Garde Offiziere treiben einen Aufwand, von dem 
ſich ihre Kollegen in Berlin und Potsdam wohl 
nichts träumen laſſen. Sie bringen ſelten mehr 
als einen Monat auf einmal im aktiven Dienſte 
zu und wenn ſie nach ſechs⸗ oder neunmonatli⸗ 
cher Abweſenheit zum Regiment zurückkehren, 
müſſen ſie die Dienſte eines Exerziermeiſters in 
Anſpruch nehmen, um ſich ein wenig in ihren 
Dienſtpflichten einzuüben. 

Oft legen ſie größere Unfähigkeit an den 
Tag, als die ungebildetſten Offiziere der Frei⸗ 
willigenkorps. Ein Beiſpiel davon trug fich kürz⸗ 
lich bei einer Inſpektion im Hydepark zu. Ein 
adeliger Major wurde vor die Front ſeines Ba, 
taillons gerufen, um mit demſelben Bajonnetü⸗ 
bungen vorzunehmen. Der Herzog von Cam⸗ 
bridge, der Kommandeur en chef, war zu Pferde 
zugegen, um die Bewegungen zu beobachten. Der 
lordliche Major wurde nach der zweiten Motion 
verwirrt und verlor den Kopf. Er brachte die 
ganze Linie in Unordnung, worauf der Herzog 
wüthend auf ihn zuritt und ihn mit den Worten 
„Sie verſtehen nicht mehr vom Bajonnet⸗Exerzi⸗ 
tien als Ihr Pferd“, vom Platze ſchickte. 

Das Exerzitium der Garde wird ſtets ge⸗ 
lobt, aber der Kredit dafür iſt, mit etwaiger 
Ausnahme der Adſutanten, nicht auf Rechnung 
der Offiziere zu ſetzen. Der Dienſt der Garde 
iſt kein ſehr beſchwerlicher. Wenn die Parade vor⸗ 
über iſt, verlaſſen einige Soldaten die Kaſerne, 
um in den benachbarten Parks den Kindermäd⸗ 
chen den Hof zu machen, andere ſuchen in der 
Canteene Erholung bei einem Glaſe Bier, wieder 
andere verbringen den Reſt des Tages mit Schla⸗ 
fen. Die Verwaltung der Canteens der Garde 
läßt viel zu wünſchen übrig. Der Soldat mag 
trinken, bis er berauſcht zu Boden fällt; die ein⸗ 
zige Strafe, die ihn dafür trifft, iſt eine Kürzung 
ſeines Soldes für ein gewiſſe Zeit. In einer 


Ecke der Schankſtube ſpielk eine Anzahl Soldaten 


Karten, jeden Zug mit einem derben Fluch be⸗ 
gleitend. In einer andern Ecke unterhalten ſich 
Soldaten mit ſchamloſen Dirnen. Unter den Ti⸗ 
ſchen liegen ſtets ein Paar ſiunlos Betrunkene. 
Keine reſpektable Perſon kann ſich den Plätzen 
nähern, ohne inſultirt zu werden. Das iſt das 
Canteenſyſtem des Elitekorps der britiſchen Ars 
mee. Außerhalb der Kaſerne wird der britiſche 
Gardiſt ſehr oft zum unverſchämten Bettler, ja 
zuweilen zum Straßenräuber. 

Den in anderen Armeen in fo großem Flore 
ſtehenden „Esprit de Corps“ kennt der engliſche 
Soldat wenig oder gar nicht. Woher ſollte auch 
dieſes Gefühl kommen? Der Bürgerſtand achtet 
ihn nicht, das Vaterland erweiſt ſich ihm nicht 
dankbar. „Das dankbare Vaterland ſeinen 
Kriegern!“ fo. ſteht auf einem Monument 
irgendwo im Weſtend von London. Aber nicht 
weit davon ſieht man oft zwei Männer ſtehen, 
nicht ſteinerne Bildſäulen, Männer von Fleiſch 
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und Blut. Die Männer find tief gebräunt im 
Antlitz und an den Händen — ſie haben nur 
zwei Hände die Beiden — jeder eine lebendig 
— die andere hängt gelähmt, zerſchoſſen oder 
zermalmt an dem ſchlotternden Arme. Sie tragen 
eine ſcharlachrothe Uniform, Soldaten ⸗Pantalons, 
eine ſcharlachrotbe Soldatenmüge auf dem Kopfe, 
ſcharlachrothe Narben auf der Stirne und drei 
Medaillen, für „Indien,“ für „China“, für die 
„Krim.“ Jeder trägt auf der Bruſt ein Täfel⸗ 
chen, beſchrieben: „Entlaſſen wegen Krankheit 
mit dreimonatlicher Penſion von ſix Pence per 
Tag.“ Die beiden Helden — betteln! Sie 
hatten das „Unglück,“ im Laufe nur weniger 
Jabre, kaum eines Jahrzehnts, in drei Kriegen 
zu dienen und wollten von ihren Kindern nicht 
laſſen. Sie konnten demnach nicht unter die 
vom Staate verſorgten „Veteranen ohne An» 
hang“ im Invalidenhauſe zu Chelſea aufge⸗ 
nommen werden. 

Die beiden wurden ſchneller Helden, als 
der Buchſtabe des Penſtonsreglements erlaubt, 
und paßten nicht in das Schema der britiſchen 
Zopfbureaukratie. Dann wurden ſie ſofort krank, 
unverbeſſerlich krank — entlaſſen und in die 
Welt, oder was noch ſchlimmer iſt, in London 
— hinausgeſtoßen. Und das „dankbare Vater— 
land“ hat ihnen und tauſend Anderen die ver- 
heißenen Priſen⸗ und Beutegelder von Kertſch, 
Delhi ꝛc. ꝛc., denn die Reihe der Siege war 
lang! — fünf, acht, neun, zwölf Jahre vor⸗ 
enthalten. Noch in 1868 rechneten Staatsge- 
lehrte über dem Pöſtchen von 1855. Als man 
dann endlich zu zahlen begann, weil die Preſſe 
ein ſo unausſtehlicher Mahner wurde, war ein 
Drittheil der „Leute“ im Grabe, Weib und 
Kind oft verkommen und die Anderen hatten 
zumeiſt inzwiſchen ihre Anſprüche an das Vater⸗ 
land um ärmlichen Entgelt an einen ſeelenvollen 
Abraham Shylock verzetteln müſſen. 

Hin und wieder taucht ein „Eingeſandt“ 
in der Preſſe auf, welches ſich über die Undank⸗ 
barkeit des Landes entrüſtet. Aber die „Welt“ 
in England hat keine Zeit, darüber zu diskutiren, 
denn jeder Tag bringt Neues und löſcht Alles 
von der Tafel des vorigen Tages, nur mitunter 
eine blutig⸗koloſſale Schauergeſchichte auf eine 
Spanne Zeit verſchonend. 

Der Engländer glaubt zwar dem eiſernen 
Herzog, Wellington, auf's Wort, der da ſagt: 
„Gebt mir zehntausend ganz ſatte Engländer, 
zehntauſend halbverhungerte Schotten und zehn⸗ 
taufend halbbetrunkene Irländer und ich will 
der Welt die Spitze bieten;“ aber der „reſpektable“ 
Engländer, an dem jede Falte mit neuen Bank⸗ 
noten ausgeſtopft iſt, der ſieht auf ſeinem fried⸗ 
lichen Grund und Boden den Vaterlandsver⸗ 
theidiger, obwohl derſelbe für die Ehre und den 
— Profit ſeines Vaterlandes gekämpft haben 
mag, am liebſten durch ſeine Abweſenheit glänzen. 

Der „Schilling der Königin,“ 2 Pfund 
Handgeld, ein Scharlachrock und ein — Grab 
in Oſtindiens Sümpfen; oder ein letztes Nacht⸗ 
lager auf den Pflaſterſteinen von London — Io 
endet nur zu oft — ein engliſches Soldaten⸗ 
leben. (Cal. ©t.-3.) 


Zur Quednauer Revolte. 


Aus der Schwurgerichtsverhandlung ver⸗ 
nimmt man, wie ſich die „N. Z.“ ſchreiben läßt, 
noch folgendes: 

Das Drama begann am 6. Juli c. auf dem 
Gute des Herrn v. Gottberg in Samitten. Der 
Gendarm Oldenburg hatte von dem Amtsvorſte⸗ 
her Schnell in Quedeau den amtlichen Befehl 
erhalten, dortſelbſt bezüglich eines noch nicht zu⸗ 
rückgezahlten Nothſtands⸗Darlehns Erkundigun⸗ 
gen einzuziehen und nach einer Arbeiterfrau Linck 
zu recherchiren. Dieſelbe war mit ihrem Brod⸗ 
herrn als Milchfahrerin in Differenzen gerathen, 
ſo daß er ihr dieſe Beſchäftigung entzogen und 
fie angewieſen hatte, auf dem Gute andere Dienſt⸗ 
leiſtungen auszuführen, was dieſelbe jedoch nicht 
wollte, ſondern danach ſtrebte, auf dem Gute als 
Ortsarme unterhalten zu werden. Mittags traf 
der Gendarm dort in der Wohnung des Inſpek⸗ 
tors Wilutzki ein, woſelbſt alsbald der Kämme⸗ 
rer Donk mit der Meldung erſchien, daß die 
Gutsleute die Aufnahme der Nachmittagsarbeit 
verweigerten und ſie nicht eher aufnehmen wollten, 
bis der Gendarm ſich dom Gute entfernt habe, 
denn ſie glaubten, der Gendarm ſei gekommen, 
um die Linck zu verhaften. Während darauf der 
Gendarm ſich über den Gutshof nach der dicht 
an demſekben vorüberführenden Chauſſe begab, 
fand er bereits die Samitter Knechte und Ar⸗ 
beiter in einer Stärke von circa 30 Mann in 
drohender Haltung verſammelt. Als er grüßend 
an der Menge vorübergehen wollte, ſich auch nach 
der Wohnung der von ihm geſuchten Frau Lind 
erkundigte, ertönten ſofort Rufe: „Wir laſſen 
Keinen arretiren! Hier hat Keiner was zu ſu⸗ 
chen!? und ehe Oldenburg zu feinem Schutze 
etwas thun konnte, war er von der Menge um⸗ 
zingelt und feiner Waffen beraubt. Einer eutriß 
ihm das Gewehr, welches er am Tragriemen 
über die Schultern gehängt hatte, ein anderer 
das Seitengewehr, gleichzeitig erhielt O. einen 


Hieb über den Arm, von einem Andern einen 
jo ſtarken Schlag mit einer Miſtfolke über den 
Kopf, daß der Helm zu Boden fiel. Inſpektor 
Wilutzki, welcher hinzukam um die Leute zu be⸗ 
gütigen, erhielt von einem Arbeiter, der dem an⸗ 
deren das Gewehr des O. weggenommen hatte, 
mit dieſem einen Hieb über den Kopf. Bei der 
Uebermacht der Exzedenten fand der Gendarm 
es für gerathen, nach dem Wohnhaufe des Herrn 
v. G. ſich zu flüchten und ſich von hier aus nach 
Königsberg zu begeben, um militäriſche Hülfe zu 
requiriren. Das Signal für die Revolte war 
gegeben, unter viebiſchem Gebrülle zog die Rotte 
nach dem Gute Behdritten. In drei Rotten ſah 
der Adminiſtrator Peterſen, der ſich auf dem Felde 
befand, die Tumultuanten anrücken, welche 
der Schneider Heinrich zu kommandiren ſchten; 
er trug eine Trophäe, beſtehend aus einer mit 
einem Blumenſtrauße geſchmückten Miſtforke. Wer 
nicht mitziehen wollte, wurde gezwungen, nament⸗ 
lich war der bereits mit einem Gewehr verſehene 
Arbeiter Poſt einer der Hauptagitatoren. Faſt 
ſämmtliche Leute aus Beydritten zogen mit. Der 
durch ſolchen Zuwachs bedeutend verſtärkte Zug 
hatte nun bereits auch eine Fahne, eine lange Stan⸗ 
ge, an der ein Schnupftuch befeſtigt war, erhalten, 
welche der Knecht Raudonus vorantrug. Im 
Kruge zu Beydritten hatte man bereits tüchtig 
dem Schnapſe zugesprochen, und dadurch war 
die Rotte erheblich brutaler und welder gewor⸗ 
den, als fie in Balteth ankam. Hier wurde auf 
diejenigen, welche ſich am Zuge nicht betheiligen 
wollten, mit Miftforfen und Stangen losgegan⸗ 
gen und den ſich Weigernden der Tod angedroht. 
In Ernſthof ſchloß ſich ein Mann an, in Rothen⸗ 
ſtein alle 106 Arbeiter der dortigen Ziegelei. 
Die Zahl der Tumultuanten war auf mehrere 
Hundert angewachſen, als ſie nach Quednau ge⸗ 
langten. Hier überſchwemmte die wilde Menge 
wie ein Strom den ganzen Ort und verübte 
faſt gleichzeitig an den verſchiedenen Stellen des 
Dorfes die empörendſten Exzeſſe. Das maſſive 
Amtsgefängniß wurde im Nu der Erde gleich 
gemacht, nicht minder eine Lokalität, die vorhin 
als interimiſtiſches Amtsgefängniß gedient hatte. 
Der Krug des Jarchoſchewitz wurde geplündert 
und Gemalttkätigfeit gegen Perſonen geübt. 
Ganz beſonders beiß ging es in der Wohnung 
des Amtsvorſtehers Herrn Schnell ber, der nicht 
zu Hauſe, ſondern in Königsberg anweſend war. 
Das neue Amtsgefängniß wurde von oben an 
abgebrochen. Zuerſt warf man die Dachpfannen 
herunter, demnächſt wurden die Dachſparren 
demolirt u. ſchließlich die Ringmauern theilweiſe 
vermittelſt Brechſtangen zerfiört, mit Werkzeugen, 
welche dem Schmied Supplitt in Rothenſtein ge⸗ 
waltiam fortgenommen worden waren. Nachdem 
die Verbrechen in Quednau verübt waren und 
man auch hier einzelne Leute zum Mitgehen ges 
preßt hatte, ging es Abends um 6 Uhr weiter 
nach Neſſelbeck und Trutenau. Es war böchſte 
Zeit, daß eine Escadron Küraſſire anrüdte, 
anders hätte der Vorfall eine ſehr viel traurigere 
Wendung nehmen können, da man unter großem 
Beifall der Menge run ſchon allen Ernſtes vom 
Aufbängen ſprach. In Neſſelbeck ward Küche 
und Speiſekammer geplündert. Der von einem 
Ausgange heimkehrende Inſpektor Miſchpeter 
wurde in den Chauſſeegraben geworfen und ge⸗ 
mißhandelt, und der auf der Arbeit befindliche 
Kämmerer Maibaum gezwungen, vom Felde nach 
Trutenau mitzukommen. In Trutenau machte 
die Rotte ſich ſofort an die Zerſtörung des Amts⸗ 
gefängniſſes, alsdann ſtattete fie der zu Haufe 
anweſenden Gattin des Herrn Lucke einen un⸗ 
liebſamen Beſuch ab. In ungeſtümer Weiſe 
wurde dieſelbe um Verabreichung der Speiſen 
und Getränke angegangen. Die meiſten der 38 
Angeklagten waren nicht geſtändig, aber ſie wur⸗ 
den durch 70 Zeugen der Schuld überführt. 
Den Geſchworenen, faſt alle Gutsbefiger, wurden 
im Ganzen 137 Fragen vorgelegt, die meiſten 
mit Schuldig beantwortet, die Annahme mil dern⸗ 
der Umſtände in den meiſten Fällen verneint, 
ſelbſt einmal da (bei 7 gegen 5 Stimmen), wo 
der Gerichtshof die Frage „ſind mildernde Um⸗ 
ſtände vorhanden?“ mit „Ja“ beantwortete. 
Der Gerichtshof erkannte auf 14 Tage Gefäng⸗ 
nik bis 5 Jahre Zuchthaus. Einer dar Ange⸗ 
klagten wurde frei eſprochen. 


Ver ſchiedenes. 


— Zur Charakteriſtik des franzsſi⸗ 
ſchen Staatsoberhauptes. Es iſt aufgefallen, 
mit welcher Beharrlick keit der Marſchall⸗Praſident 
eit feiner letzten Reiſe in den Waldungen bei 
Orleans dem edlen Waidwerke obliegt; wochen⸗ 
lang verweilt er auf dem Jagdſchloſſe La Foret, 
und nur wenige Stunden läßt er ſich dann und 
wann in Paris fehen, um einem Miniſterconſeil 
zu präſidiren oder einige dringende Audienzen 
zu gewäbren. Die hochgehenden Wogen des 
Barteifampfes, die Generalraihs⸗Wahlen, die 
Vorarbeiten für die nächſte Kammerſe'ſion, ja 
ſelbſt die heftigſten Angriffe gegen das Septennat 
ſcheinen das franzöſiſche Staatsoberhe apt kaum 
zu berühren. Dieſen Wahrnehmungen entipricht 
denn auch das Bild, welches ein Correſpondent 


der „Daily⸗News“ von dem alltäglichen Treiben 
des modernen Bayard entwirft. „Zum Glück 
für den Marſchall, der die ländliche Zurückgezo⸗ 
genheit und die Jagd vor Allem liebt,“ ſchreibt 
dieſer Gewährsmann, „ift La Foret, der Landſitz 
der Familie, ziemlich weit von der nächſten Ei⸗ 
ſenbahnſtation, ſo daß Stellenjäger ihn nicht 
leicht beläſtigen können. Dafür ſtellen ſich indeß 
Telegraphenboten und Couriere aus dem Mi⸗ 
niſterium des Innern viel häufiger ein als ihm 
lieb iſt. Der Marſchall ſucht, wenn irgend 
möglich, auf der Jagd zu ſein, wenn dieſe 
langweiligen Geſellen eintreffen, und wer ihm 


Uhr ſchon auf der Jagd find und Nachmittags 
um 5 Uhr noch unermüdlich weiter knallen, 
mehrere Stunden, nachdem ſeine beiden Jagd⸗ 
hunde, fein Adjutant uud der Marquis Amelot, 
ſein beſter Nachbar und Jagdgenoſſe, genug des 
Vergnügens haben. Er iſt ein ſchweigſamer 
Jäger und guter Schütze, kennt alle Kniffe der 
Rebhühner von ſeiner Jugend an und pfeffert 
ſie mit der größten Ruhe zuſammen. Sollte es 
ſich einmal treffen, daß er fehlt, ſo macht er 
ſeinem Aerger mit einem kräftigen Soldatenfluch 
Luft. Die Soldatennatur überwiegt überhaupt 
in ihm in einem Grade, der alles Andere aus⸗ 


feinen Freunden gelungen, ihn von der Noth⸗ 
wendigkeit eines gewiſſen Pompes im Amte zu 
überzeugen, der ſeinem Charakter widerſtrebt 
und den er ſich im Privatleben unter keiner Be⸗ 
dingung gefallen läßt. In Paris geht er regel ⸗ 
mäßig zu Fuß, um ſich die Haare kurz und 
borſtig zurechtſchneiden zu laſſen, und geht dann 
gern zu Durand oder in das Café d'Orſay 
frühſtücken. In der Uniform fühlt er ſich am 
wohlſten, und wenn er dieſe Liebhaberei auch 
nicht wie der verſtorbene Marſchall Caſtellane 
ſo weit treibt, nie Civilkleider zu tragen, ſo 
trägt er doch in ſeinem Arbeitszimmer die be⸗ 


Schlafroͤcke thun. Schließlich freilich nöthig 
ihn ein Anfall von Rheumatismus, einen d 
der Herzogin ihm aufgedrungenen prächti 
Schlafrock anzunehmen, den er jedoch mit Ku 
mer und Wehmnth als ein verweichlichendes G. 
wand trug. Menn der Marſchall Civil anleg 
fo trägt er ſteife und dunkle Kleider, die Di 
Eindruck machen, als wären fie mit einer au 
zwei Seitengewehren improvifirten Scheere g 
ſchnitten, und wenn man ihn im Vertraue 
fragte, was nach ſeiner Anſicht am meiſten b 
getragen habe, die Disciplin in der Armee 
lockern, fo würde er wahrſcheinlich mit Betrübn 


da über Stoppeln und Rüben folgen wollte, der 
müßte gut zu Fuße ſein, denn Mac Mahon iſt 
einer von den Leuten, welche Morgens um 9 


ſchließt. 


Suferate. 


Berlin, im September 1874. 
ging an den Königl. Hof: 
lieferanteu Herrn Johann 
Pef, Neue Wilhelmſtr. 
Von dem Hrn. I folgendes Schreiben ein: 
„Die Johann Hoff⸗ 
Dr. Stark „Nähe ge 
f „Inderfeife iſt eines der 
Rönigl. Staßs „beiten Fabrikate, fie wirkt 
arzt, Chirurg „ungemein kräftigend. Die 
und Geburts-] Malz » Kräuter - Toilet- 
[ztenfeite entfernt — län⸗ 


helfer „gere Zeit angewandt — 
in Loslan „Flechten, Hautpuſteln, 
„Sommerſproſſen und 


„macht die Haut weich, 
„zart und weiß. 
iR Nerner 


Kein Geheimmittel! Keine Mediein! 

Der ſeit 1853 dem P. T. Publikum 
übergebene, im Jahre 1867 auf der Pa⸗ 
riſer Induſtrie⸗Ausſtellung prämiirte 
Mayer ſche weiße Bruſt⸗Syrup, leiſtet 
laut Danksagungen u. Atteſten von Hoch 
u. Niedrig, Aerzten u. Laien bei allen 
durch Erkältung entſtandenen Hals- 
u. Bruſtſchmerzen, Verſchleimungen u. 
dergl. die beſten Dienſte und iſt zu be⸗ 
ziehen direct ſowohl aus den Fabriken 
von G. A. W. Mayer in Breslau 
und Wien, wie auch in Thorn von 
E. Szyminski. 

Vorſtehend erwähnte Dankſagungen 
und Atteſte find in jeder Niederlage 
einzuſehen. 

Penſion für 1 Herrn zum 1. Nov. 
geſucht. Wohnungs⸗ und Preisangabe 


sub. Nr. 100 in der Cxbed. d. Zig. telung an obiges Bureau. 


Die Kaiserl. und Königl. 


Hof-Chokoladen-Fabrik 


von Gebrüder Stollwerck 


in Cöln übergab den Verkauf 
ihrer vorzüglichen Fabrikate in 
Thorn Herrn A. Mazur- 
kiewiez. 


Eine engl. Dogge 
iſt zu verkaufen 
Hundegaſſe Nr. 244. 


Ein gut erhaltenes Tafelformat mit 
engliſcher Mechanik und Metallplatte 
ſehr billig zum Verkauf. Seglerſtraße 
105, 1 Treppe. 


Rudolf Mosse 


offizieller Agent 


ſfämmtlicher 
Zeitungen des In- und Auslandes 
Ver lin 
befördert Annoncen aner Art in 
die für jeden Zweck 


paſſendſten 


Zeitungen und berechnet nur die 


Original-Preiſe. 


der Zeitungs⸗Expeditionen, da er von 
dieſen die Proviſion bezieht. 


Die Expedition d. Bl. über⸗ 
nimmt Aufträge zur Vermit⸗ 


Es muß 


ſein! 


Gezwungen durch die ſchlechten Zeitverhältniffe, müſſen wir unſer Geſchäft 
auflöſen. Wir eröffnen in Thorn, Hotel Kopernicus, I. Etage, von Montag 
den 12. ab, auf nur 3 Tage einen totalen 


Ausverkauf 


und werden unſere Waaren bei gleich guten Qualitäten für faft die Hälfte der 


ſonſtigen Preiſe abgeben. 


Feine Stuartkragen mit Zwirnſpitzen 3 Stück 5 Sgr. 
Geſtickte Steh» und Klappkragen 3 Stück 5 Sgr. 
Geſtickte Damen⸗Cravatten 3 Stück 5 Sgr. 
Cavalterſtulpen, Zfach, 3 Paar 10 Sgr. 


Geſtickte Garnituren Stulpen und 


Kragen 4, 5 und 7½ Sgr. 


Elegante Stuart⸗Garnituren 7½ und 10 Sgr. 

Geſtickte Striche und Zwiſchenſäge enorm billig. 

Weiße Damen⸗Taillen mit Chemiſettes, Stück 10 Sgr. 

Große leinene Damaſt⸗Caffe⸗Decken, Stück nur 1½ und 1½ Thlr. 
Weiße Taſchentücher feinſter Irisleinen mit kleinen Fehlern, 6 Stück 25 


und 32½ Sgr. 


Elegante Stepp⸗Bordüren⸗Röcke, Stück nur 2½ und 2⅝ Thlr. 


Kinderſchürzen in ſchoͤnen Fagons, 


Percal⸗Damenſchürzen mit Volant, 


Stück 5, 6 und 7½ Sgr. 
Stück nur 10 Sgr. 


Geſtreifte Leinenſchürzen mit Latz, Stück nur 12 ½ Sgr. 
Wollene Maireſchürzen, Stück nur 8 Sgr. 

Damenſchürzen von engl. Alpacca-Moiré, Stück 15 Sgr. 
Reinwollene Velour⸗Taillentücher, Stück 20, 22 ½ und 25 Sgr. 
Sehr große Velour⸗Shawltücher, Stück nur 1¼ und 1½ Thlr. 
Prachtvolle Shawltücher, Double-Belour, Stück 2½ Thlr. 


Die ſchwerſten Rips Shawltücher, 


ſonſt 6 Thlr., für 3% Thlr. 


1 große Ruthentücher, Sac 17½ und 25 Sgr. 


eiße Taillentücher von Sacher Mooswolle, Stück 25 Sgr. 


Die feinſten Kopfſbawls, Stück 15 Sur. 
Weiße Crép de Chine⸗Tücher, Stück 7½, 12 und 20 Sgr. 
Breite Shwals für Damen u. Herren von reiner Seide, 2 Stüd nur 5 Sgr. 
Komoden-Waffeldecken mit langen Franzen, Stück 17½ u. 20 Sgr. 
Prachtvoll geſtickte Kinderlätzchen, 3 Stück 10 Sgr. 

Niedliche Kinderkragen, 3 Stück 5 und 6 Sgr. 


Herren⸗Cbemiſettes in den feinſten 


Faltenlagen, Stück 4, 5 u. 6 Sgr. 


Herren⸗Oberhemden, gutſitzend, mit feinen Falten und Stieerei, 
Stück nur 27½ und 40 Sgr. 

Wollene Oberhemden von engl. Stoffen, Stück 1¼ bis 1 Thlr. 

Bindeſhlipſe von Afacher Ripsſeide, 3 Stück 10 Sgr. 

Herren⸗Cravatten in großer Auswahl, Stück 2½, 4 und 5 Sgr. 

Herren⸗Cachenez in reiner Wolle, Stuck 10 und 12½ Sgr. 

Seidene Herrentücher, Stück nur 25 Sgr. 8 

Herrenſtulpen, 3 Paar für 7½ und 10 Sgr. 

Herren⸗Unterhoſen, patentgeſtrickt, nur 10, 12½ und 15 Sgr. 

Sbawls von Mooswolle in großer Auswabl, Stück 2½ bis 15 Sgr. 


In Thorn uur 3 Tage, von Montag bis Mittwoch 
Copernicus Hotel, I. Etage, 


Berliner Commandit - Geschäft. 


Berlin: gr. Frankfurterſtr. 93. 


Caſſel: Obermarktgaſſe 17. 


Dresden: an der Brücke 2. 


— —— 
Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Politik iſt ihm verhaßt, und er macht 
aus dieſem Gefühl auch im Geſpräch in ſeiner 
trockenen einſilbigen Weiſe kein Hehl. 


von den einfachſten bis zu den eleganteſten, bei Verwendung 
nur beiten Materials, zu verhältnißmaͤßig billigen Preiſen. 


Treppen- u. Flur⸗Läufer 


queme Interimsuniform, geht mit einer Militär⸗ 
mütze auf die Jagd und ließ bis noch vor zwei 
Jahren ſeine alten Militärpaletots Dienſte als 


der langen Haare und erſtaunlichen carrirtel 
Weſten des Marſchalls Canrobert als eine 
Haupturſache des Verfalls gedenken.“ N 


Es iſt 


Für Lungen-, Herz- und Nervenleidende von hohem Werthe. 


Liebigs Kumys-Extract. 


Da ich meine Er- Da ich zwanzig] Ihr Kumys-Extraci| Senden Sie mir ge-] Ihr Extract hatsich 
haltung u. Kräfteſplaschen von Ihremſhat meiner Frau sehr fälligst zwölf Flacons, bei den ersten sechs 
Ihrem geehrten KumysſKumys- Extract ver-gute Dienste gelei-|wenn selbige so mirſFlaschen an mir so 
verdanke, indem ichſbraucht habe, ich aberſstet, sie befinden sichL eich terung schaf- ſwunderthätig u. vor- 
sonst appelillos bin, auch viel Besserungſviel besser, hat nachſfen wie die kürzlich züglich bewährt, dass 
bestelle hiermit (folgt)ſgespürt habe, so schik-den drei Fläsch-lempfangenen vier Fla-ſich Ihnen nicht genug 
Bestellung). Zu bemer-[Ken Sie mir wiederſchen schon erquik- cons, ist keine Fe-|danken und im Inter- 
ken, dass ich seit 10|(folgt Bestellung). kenden Schlaf undſder im Stande die-lesse der leidenden 
Jahren magenkrank bin E. Hüttig. Appetit bekommen ses Wunder zu be-|Menschheit nur bitten 
und Ihr Kumys wohl- Senden Sie mir (folgt|zeichnen. kann, alles anzuwen- 


thuend wirkt. Bestellung). J b. Wendschuh, den, damit recht viele 
Franz Rohr. W. Diesbach. Fabrikant. dieser Wohlthat theil- 
Druckereibesitzer. haflig werden. 


S. Lowinsky. 


Brochüre von Dr. Wejil gratis und franco. 
Preis pro Flacon 15 Sgr, Kisten nicht unter 4 Flac. durch das 
General-Depot von Liebig’s Kumys- Extract. 
erlin, Friedrich- Strasse 196. Ä 


NB. Unsere Instituts-Aerzte sind jeder Zeit bereit, nach eingesandtem Kurbericht den betreffenden Patienten mit spe- 
cieller ärztlicher Information zur Hand zu gehen, ohne,dass dafür ein Honorar beansprucht wird, * 


Im Interesse des Publikums sind wir bereit, gut renommirten Firmen Depots zu übergeben. If 


| 


Hründerger Weintrauben d. J Jhön! 


Pflaumen 3½, obne Kern 6 Sgr., Kirſchen 7½ Sgr. Dampfmus: Pflaumen 3½, Schneide 5, Kirſcher 
7 ½ Sgr. — Säfte in Z. 10, Gelees 15 Sgr. pro Pfund. Ueber eingelegte und alle andern Frücht 


ſende franco Preis⸗Courants. 
Wallnüſſe 3 und 4 Sgr. a Schock. Preißelbeeren 5, ſüß 7½ Sgr. à Pfund. 


- Bduard Seidel, Grünberg i. Schl. 
Die Ackien⸗Geſellſchaft Rillergüler 


5 und andere ländliche 


} U Wagenbau I Jauer, | | | 
l 5 f a Beſitzungen, ſowie Pach⸗ 
” | pfiehlt ihre höchftTfoliden und reell ge- tungen durchaus preis! 


bauten, geſchmackvoll ausgeſtatteten a 
werth weiſet nach Deut⸗ 
4 urus-Wa gen cher Commiſſions⸗Ver⸗ 


und Wagen aller Art, in fr erwertsung 


von Grundbeſitz und 


Hypotheken. 
A, Dräger & Co. 
Verlin, Charlottenſtr. 79 


Gegen Fr.:Einf. von 10 Freimarken d 
1 Sgr. (od. 12 9 xr.) verſendet Richter’s 
Verlags-Anstalt in Luxbs & Leipzig frco 
das berühmte, m. viel. Illuſtrat. verſehene 
ca. 320 Seiten ftarte Buch: Pr. Alrys 


Naturheilmethode. 


Jeder Kranke ſindet für ſein Leiden 
ſichere Hülſe durch dies Buch. Tauſende 
Zeugniſſe bürgen dafür! — Niemand vers 
ſäume es ſich dieſe neueſte vielfach ver⸗ 
beſſerte Auflage baldigſt anzuſchaffen. 


— 


Größtes Lager 


Linoleum Gorh⸗ 
Teppichen, 


Voträthig bei Ernst 
Lambeck, Thor 


‚zu den billigſten Preiſen. 
Das Continental-Depöt für Linoleum- 
Fabrikate, 


N, Rosenfeld, 


empfiehlt : 
Berlin. J. W. Wolf's Weinhandlung, 
Grüner Weg 89. i 


: - Pröferenee-Boren, 
ee Berlin W., Jigerſtraße Terres — das Buch 6 Sgr. bei Ernst 1 


in allen Längen empfiehit 


Einen Laufburſchen, 


der ſchreiben und rechnen kann, ſuchen 


Eingeſandt. . 

Der hieſige Pfeifenkopf⸗Verein wird 
freundlichſt erſucht, ſein Vereinsloca 
bekannt zu machen, da einige auswär⸗ 

tige Profeſſoren in demſelben zu der 
am 18. d. Mts. ſtattfindenden Provin⸗ 
zial⸗Verſammlung wiſſenſchaftliche Vor⸗ 

träge, unentgeltlich, halten wollen. 
Dr. M. 


Eiſenbahnſchienen 
zu Banzwecken 
Robert Tilk. 


30.C. Hahn, Berlins., Kommandantſtr. 30 


L. Sichtau & Co. 


